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Otto hammanns „Neuer KRurs.“
Der langjährige Preſſechef des Auswärtigen Amtes in Ber

zin, Wirkl. Geheimer Rat Dr. Otto Hammann, Exzellenz, hat
Denkwürdigkeiten unter dem Titel „Der neue Kurs“ bei Reimar
Hobbing in Berlin erſcheinen laſſen. Ein Charakteriſtikum die-
ſer Erſcheinung iſt, daß der Verleger es für angemeſſen gehalten
hat, die Frage „Wer iſt Hammann durch die Angabe ſeiner
Tätigkeit unter den Kanzlern Caprivi, Hohenlohe, Bülow und
Bethmann Hollweg auf dem Umſchlag des Buches zu beant-
worten. Ein klarer Beweis, in wie weiten Kreiſen, die mit der
amtlichen Politik keine engeren Beziehungen pflegten, Name und
Perſon Hammanns unbekannt geblieben ſind trotz der langen
Dauer ſeines Wirkens und trotz der Fülle von Ehren, die ſich
in nie vorher gekannter Weiſe allmählich auf das Haupt dieſes
Preſſechefs gehäuft haben.

Jn Wirklichkeit iſt das Werden und Wachſen des amtlichen
Hammonn ein bezeichnender Ausdruck für den Geiſt und die
Mittel, die r unſere deutſche Politik während der letzten dreißig
Jahre maßgebend geweſen ſind.

Vorweg muß anerkannt werden, daß Hammanns Buch
manches Jntereſſante bringt, auch wertvolle Kommentare zu
vielerlei Vorgängen liefert, die Eingeweihten nicht unbekannt
waren, aber der Allgemeinheit doch einigen Reiz bieten dürften,
und allfällig hübſche kleine Lichter auf den „Entwickelungsgang“
der politiſchen Grundgedanken werfen, von denen die Wilhelm-
ſtraße unter den genannten vier Kanzlern beherrſcht wurde. Ein-
zelheiten daraus aufzuführen iſt außerordentlich ſchwer, weil
deren Fülle ebenſo groß iſt, wie Mangel an hervorragenden Be-
ſonderheiten herrſcht. Wer politiſches Jntereſſe und Verſtändnis
beſitzt und einen intimeren Einblick in die politiſche Werfſtatt
des Reiches, wo für die heute machtvoll ſich entſaltende Entwicke-
lung ſo geringe Vorausſicht auch hier verblüffend naiv nachge-
wieſen wird, gewinnen will, darf Hammanns „Neuen Kurs“
nicht ungeleſen laſſen

Die Perſönlichkeit Hammanns muß im Zuſammenhang mit
der Entwickelung ſeiner amtlichen Stellung und mit der raſch
wachſenden Bedeutung der Tagespreſſe und der Parlaments-
politik gegentiber der Armut der Regierung an feſten und klaren

Hammann

Menſch, halb Naturburſche und halb Kavalier. Er wurde ein-
mal witzig als Saſonbär bezeichnet. Die Geradheit und Ehr-
lichkeit ſeines Charafters ſteht außer allem Zweifel. Jm übri-
gen hatte er publliziſtiſch viel von der Natur einer Grammophon-
Schalldoſe, deren Lautgabe abhing von der Platte, die ihm ein-
gebegt wurde. Politiſch neigte er im Grunde unzweifelhaft dem
Konſervotismus zu, doch fehlte ihm völlig eine gefeſtigte, ziel-
flare politiſche Ueberzeugung. Das gab ihm große Geſchmeidig-
keit und machte ihn zu einem Galanterie-Toledodegen ohne
Schärfe und Spitze

Die Aenderung des Windes in den oberen Regionen wird
durch die unter Caprivi erfolgte Ernennung Hammanns zum
Preſſechef intereſſant beleuchtet. An Stelle des ſeurigen und be-
geiſterten Ludwig Aegidi, der unter Bismarck dieſes Amt be-
kleidete und ſich in ſchrankenloſer Bewunderung dieſes
tigen deſſen höherer Weisheit reſtlos beugte, trat ſpäter noch
unter Bismarck der vathetiſche Konſtantin Rößler, der immer-
hin eine in ſich gefeſtigte Perſönlichkeit war und kaum geeignet
un morgen als weiß und leuchtend zu preiſen, was geſtern als
ſchiparz und düſter verdammt worden war.

An deſſen Stelle nun trat Otto Hammann. Nach etwa drei-
jähriger Tätigke r als Chefredakteur des von den Steuer und
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Dienstag, den 23. April 1918.

Wirtſchaftsreformern begründeten agrariſch-konſervativen „Deut
ſchen Tageblattes“ in Berlin begründete er nach ſeinem Fort
gang von da mit ſeinen privaten beſcheidenen Mitteln eine eigene
Tageszeitung, das „Kleine Tageblatt“, das während ſeiner
kurzen Lebensdauer faſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit er
ſchien. Deſſen Zuſammenbruch führte dazu, daß er auf Für-
ſprache konſervativer Politiker in das Literariſche Büro aufge
nommen wurde, von wo aus dann ſein Auſſtieg bis zum
Exzellenztum dank ſeiner vielfachen Verwendbarkeit und An
paſſungsfähigkeit ſich ſozuſagen automatiſch geſtaltete.

Obwohl Hammann dem Journalismus entſtammte, war
weder ſeine Perſönlichkeit noch ſeine Wirkſamkeit im Amte ge
eignet und darauf bedacht, dem Anſehen und der objektiven
Würdigung der Bedeutung der Tagespreſſe in den amtlichen
Berliner Kreiſen förderlich zu ſein. Auch fehlte ihm Verſtändnis
für die weltpolitiſche Bedeutung der Publiziſtik gänzlich, was

allein die Stümperhaftigkeit des deutſchen politiſchen Nachrichten
dienſtes hinreichend erklrt. Seine „Ohnſeitigkeit* ging ſo
weit, daß er in ſeinem Buche noch mit warmen Worten ſeiner
intimen Freundſchaft mit dem Vertreter der „Kölniſchen Ztg.
von Huhn und demfenigen der „Frankfurter Zeitung“, Stein,
gedenkt, deren Dienſte er als für ihn von höchſtem Werte be
zeichnet. Wer die Haltung der „Kölniſchen Zeitung“, namentlich
aber der Frankfurter Zeitung“ in den nationalen Lebensfragen
bis in die letzte Zeit verfolgt hat und ſich gegenwärtig zu halten
vermag, wird aus dieſem freimütigen Bekenntnis eine charakte-
riſtiſche Grundlage für die Kritik der Urteilskraft und Geſin
nungsklarheit des Wirklichen Geheimen Rats gewinnen können.
Freilich, ſolange es Journaliſten gibt, die eine bunte pektorale
Klempnerei als das höchſte Ziel ihrer Wünſche ſchätzen und den
Grad der Unabhängigkeit ihrer Geſinnung nach der Zahl der er
gatterten Orden ſchätzen laſſen, ſolange wird es faſt hoffnungs
los ſchwierig ſein, in amtlichen Kreiſen Achtung vor einer ziel
ſicheren und rückgratſtarken Tagespreſſe zu erzeugen, und ſolange
wird von Amtswegen die Maſſenpreſſe in ihrer verhängnis
vollen Maſſenwirkung emſig und blind noch immer wetlter ge
ſtärkt werden.

Verblüffend wirkt in Hammanns Denkwürdigkeiten, welchen
breiten Raum der Klatſch, politiſcher wie privater, im Reichskanz-
leramt von Caprivi bis Bethmann beanſprucht hat, verblüffend
auch die (es gibt keinen anderen Ausdruck) Leichtfertigkeit, mit
der oberflächlich Gehörtes von Hammann als authentiſch ver
breitet wird. So erzählt er auf Seite 64, die „Berliner Neueſten
Nachrichten“ ſeien in den neunziger Jahren vom Grafen Guido
Henckel, dem nachmaligen Fürſten Donnersmarck „finanziell ge
ſtützt“ worden. Das iſt eine blanke Unwahrheit. Die „B. N. N.“
waren damals ein höchſt geſundes, rentables und ſtark auſſtre-
bendes Blatt, das im Verlage einer Aktiengeſellſchaft gegen den
neuen Kurs energiſch Front machte und eben deshalb von einem
Konſortium, dem auch Graf Henckel angehörte, zum Zwecke der
dauernden Unterſtützung bismarckſcher Traditionen aufge-
kauft wurde. Das iſt der wahre Sochverhalt, der Hammann
bei einiger Gewiſſenhaftigkeit nicht hätte verborgen bleiben
können. Jndes am Stammtiſch im Weihenſtephan an der Pots-
damer Brücke, dem Otto Hammann nach eigenem Eingeſtänd-
nis vielfache Anregung verdankte, nahm man's augenſcheinlich
nicht ſo genau.

Man muß alſo bei allem Jntereſſe, das „Der Neue Kurs
finden wird, am entſprechenden Ort eine ſtarke Reſerve gegen
über ſeinen Enthüllungen mitbringen. Als polkltiſches Kultur-
bild aber ſind Hammanns Denkwürdigkeiten trotzdem oder viel
leicht deswegen auf alle Fälle intereſſant und bemerkenswert.

Vom Krieg und Frieden.
3* Millionen Gefangene.

125 000 Gefangeneſeit Veginnder Weſtſchlacht.
BVerlin, 20. April. Bis 1. März machten die Mittel-

mächte 3 450 000 Gefangene. Dieſe Zahl überſteigt die
Geſamtzahl der männlichen Gewerbtätigen Schwedens, Nor-
wegens und Dänemarks um mehr als eine halbe Million, ſie
überſteigt ein Fünftel der männlichen Erwerbstätigen Deutſchlands
im Frieden. Die Mittelmächte gewannen damit ein Arbeits-
heer, das auf wichtigen Gebieten der Volkswirtſchaft wertvolle
Dienſte leiſtete und einen größeren Teil der zum Kriegsdienſt
einberufenen eigenen Arbeitskräfte erſetzt. Mit der Dauer des
Krieges wächſt dieſes Arbeiterheer und ſeine Anpaſſung an die
wirtſchaftlichen und techniſchen Bedürfniſſe der Mittelmächte.
Brachte doch die ſiegreiche Weſtſchlacht Deutſchland in einem Mo
nat einen Gefangenenzuwachs von rund 125 000 Mann.
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Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 22. April.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Schlachtfronten örtliche Jnfanterie-Un-

ternehmungen. Verſuche des Feindes, über den La
Bafſſeekanal nordweſtlich von Bethune vorzudringen,
ſcheiterten in unſerem Feuer. Nordweſtlich von Albert nah
men wir 88 Engländer, darunter 2 Offiziere, gefangen und erbeu
teten 22 Minenwerfer ſowie einige Maſchinengewehre. Der
Artilleriek am p 4 lebte nur in wenigen Abſchnitten auf.

An der übrigen Front blieb die Gefechtstätigkeit in mäßi
83 Grenzen. Südweſtlich von Altkirch machten wir bei einem

rkundungsvorſtoß Gefangene.
Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Erſter Generalquartiermeifter Ludendorff.
l 7 7

Großes Hauptquartier, 21. April 1918.
Weſtlicher Kriegsſchouplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und Deutſcher Kronprinz
An den Schlachtfronten führten beiderſeitige Erkundungen zu

heftigen Jnfanteriegefechten. Bei La Baſſee, Lens
und Albert lebhafter Feuerkampf. Auch zwiſchen Avre und Diſe
war die Artillerietätigkeit vielfach rege.

Heeresgruppen Gallwitz und Herzog Albrecht.
Zwiſchen Maas und Moſel griffen niederſächſiſche Ba

taillone Amerikaner in ihren Stellungen bei Seicheprey an.
Sie erſtürmiten den Ort und ſtießen bis zu 2 Km. Tiefe
in die feindlichen Linien vor. Schwächere Gegenſtöße des Fein
des wurden abgewieſen, ſtärkere Angriffsverſuche durch Nieder
halten im Anmarſch und in der BVereitſtellug erkannter Truppen
vereitelt. Jn der Nacht wurden unſere Sturmtruppen nach
Zerſtörung der feindlichen Anlagen in ihre Aus
gangslinien zurückgenommen. Die blutigen Verluſte der
Amerikaner ſind außerordentlich hoch. 183 Amerikaner,
darunter 5 Offiziere, wurden gefangen, 25 Maſchinenge-
wehre erbeutet. Nordweſtlich von Morville (öſtlich Pont a
Mouſſon) machten wir im Vorfeldkampf mit Franzoſen Ge
fangene.

Rittmeiſter Freiherr von Richthofen errang an der
Spitze der bewährten Jagdſtaffel 11 ſeinen 79. und 80., Leut
nant Buckler ſeinen 31. Luftſieg.

Oſten.
Ukraine. Nach Ueberwindung feindlichen Widerſtandes

bei Pierekop und Kart-Kaſak haben ſich unſere Truppen den
Weg in die Krimgeöffnet.

Mazedoniſche Vront.
Rege Tätigkeit des Feindes weſtlich vom DoiranSee und in

der Struma-Ebene.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Aus dem Weſten
Der erſte Monat der deutſchen Offenſive.

Am 21. April iſt ſeit Beginn der deutſchen Offenſive ein
Monat verſtrichen. Jn dieſer Zeit erlitten die Engländer, Fran
zoſen und Portugieſen eine ſchwere Niederlage nach der anderen
und ließen über 117 000 Gefangene in deutſcher Hand.
Die Geſchützbeute überſteigt die gewaltige Zahl von 4550. Die
Zählung der vielen Tauſende genommener Maſchinengewehr
iſt noch nicht abgeſchloſſen. Ueber 200 Tanks mußte der
Feind den deutſchen Angreifern überlaſſen. Ein weiterer be
trächtlicher Teil ſeiner Panzerwagen wurde zuſammengeſchoſſen.

Auf dem weiten Schlachtfelde von Hollebeke bis zur Diſse
leiſtete England den deutſchen Kämpfern in Geſtalt ungezählter
Munitions-, Verpflegung s- und Bekleidung sdepots mit unſchätzbaren Beſtänden einen zwar unfreiwilli
gen, aber unendlich wertvollen Kräftezuwachs.

Auf der lang ausgedehnten Kampffront wurden weit über
100 Kilometer engliſche Stellungen melüentief
überrannt. Was in dieſen, mit allen Mitteln moderner Be
feſtigungskunſt angelegten Grabenſyſtemen an Draht, Holz, Be
ton, Stahl, Kupfer, Eiſen, Panzerungen, Feldbahngerät, Tele
phonverbindungen, unterirdiſchen Kabeln und dergleichen ange
legt und nun für England verloren iſt, läßt ſich in Geldeswert
nicht annähernd angeben.

Die blutigen Verluſte der Engländer e
bereits am 5. April über 500 000 Mann. Sie haben ſich
während des zweiten großen deutſchen Angriffs an der Lys ins
Ungeheure geſteigert. Hierzu kommen die ſchweren Blutopfer
der Portugieſen und vor allem der Franzoſen, die überall an
den Brennpunkten des Kampfes in dichten Maffen die ſchwer be
drohte britiſche Lage wieder herſtellen mußten.

Die Engländer verloren während diefes einen kurzen Mo
nats nicht nur den ganzen Gewinn der halbjährigen Somme
ſchlacht und den Reſtieil ihres Erfolges bei Cambvai, ſondern ſo
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mußten überdies zwei Orittel des in 16 Flandernſchlachten teuer
erkauften Raumgewinns wieder hergeben. Der Geſamtge-
iändeverluſt beträgt viele Tauſende Quadrat-
fkilometer.Die Hauptbahnverbindungen der Entente in Frankreich,
mit den wichtigen Vahnzentren Amiens, Doullens, St. Pol und
Hazebrouck liegen unter deutſchem Feuer und ſind zum Teil aus-
geſchaltet.

Das Loch in der engliſch-franzöſiſchen Front.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich: Der Pariſer Bericht

erſtatter der „Zür. Poſt“ ſchreibt: Da nun ein zweiter Abſchnitt
der Kaiſerſchlacht abgeſchloſſen ſei, werde nun auch weiteren Krei-
ſen bekannt, was eingeweihte Kreiſe ſchon lange gewußt hätten,
daß der räſche Rückzug der 5. engliſcheft Armee ein L o ch
von faſt 20 Km. Breite in die engliſch-franzöſiſche Front

eriſſen habe, wadurch Paris entblößt worden ſei. Soßotten die Dinge am 26. März geſtanden. Am 31. März habe
eine ſtarke franzöſiſche Armee den Deutſchen den Weg durch
das Oiſetal verlegt. Die Deutſchen hätten alſo einen Augen
blick lang die Tre nn ungderbritiſchenvonderfran-
zöſiſchen Armee erreicht. Die freiwillige Unterordnung
der Engländer unter Foch erkläre ſich durch die Einſicht der
Briten, daß das Reich in Geſahr ſtehe, von Deutſchland be
ſiegt zu werden.

Haig will Ypern preisgeben.
Laut „Bafler Nachrichten“ meldet Reuter aus London Ein

eben erſt aus Frankreich zurückgekehrter hoher britiſcher
Offizier erklärte einem Vertreter der ReuterAgentur: Marſchall
Haig ſpricht von einem Rückzuge an der Ypern front.
Der Entſchluß hierzu wurde bereits am Sonntag gefaßt. Der
Rückzug erfolgte ſtufenweiſe. Die britiſche Armee erlebt eine
Periode höchſter Anſpannung. Die Lage war bis
her zeitweiſe ſchon ſehr kritiſch und beunruhigend.
Wir müſſen uns aber daran erinnern, daß wir an der Front ge
meinſame Sache machen und unſere Streitkräfte einem einzigen
Oberkommando unterſtellt haben. Wir müſſen die daraus ent
ſpringenden Folgen tragen und die Möglichkeiten der Niefen-
ſchlacht ins Auge faſfen, nicht nur hinſichtlich der Verluſte, die bis
her nicht leicht waren, ſondern auch hinſichtlich der Entente in
ihrer Geſamtheit.

Die „Zürcher Morgenzeitung“ meldet: Deutſche Vortruppen
ſtehen kaum noch eine Wegſtunde von Ypern entfernt.
Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß Ypern von den Engländern
kaum länger gehalten werden kann ſchon aus dem
Grunde nicht, weil die deutſche Heeresleitung durch den Vorſtoß
nach Belle die engliſche Rückzugslinie Ypern-Pope-
ringe direkt gefährdet. Dieſe Linie ſteht unter ſchwer
ſtem deutſchen Grangtfeuer. Es iſt zweifelhaft, ob Marſchall
Haig noch Kraft genug beſitzt, Dpern überhaupt noch ernſtlich
zu verteidigen. Wenn ja, dann wird er heute oder worgen vom
Norden her oder aus dem Nordoſten einen großen Gegenſchlag
gegen Langemarck oder Poperinghe führen müſſen.

Die Bahnhöfe von Ypern gen Poperinghe unter de tſchem
reuer.

An der Ypernfront liegen die Kanalübergänge und
die Anmarſchſtraßen des engliſch-belgiſchen Heeres unter deut
ſchem Feuer. Langrohrkanonen beſchießen die Bahn-
höfe von Ypern und Poperinghe. Jn der Nacht zum
20. April ſtießen deutſche Patrouillen mehrfach erſolgreich über
den Steenbach vor. Die Kämpfe werden mit Stoßkrugyps
um jeden einzelnen Unterſtand geführt. Dank dem ſicheren Feuer
der deutſchen Geſchütze nd Minenwerfer werden dieſe kleineren
Unternehmungen ſchnell und meiſt ohne Verluſte durchgeführt.
Das raſche Nachziehen der deutſchen Artillerie
n das Trichtergelände iſt auch wieder muſtergültig.

Das Induſtriegebiet bei Bethune in Gefahr.
Der „Baſler Anzeiger“ ſchreibt: Die Deutſchen ſind an ver

ſchiedenen Teilen ſchon tief innerhalb des flandriſchen Hügel
landes eingedrungen. Sie dürften diesmal, wie ſich gegenwärtig
die militäriſche Lage darſtellt, den wichtigen Kemmelberg
umſchließen, der bisher immer ſich als unzerbrechlicher
Riegel erwieſen hatte. Das große B ergwerksgebiet
Bethune iſt aufs höchſte bedroht ebenſo die Rieſenſtahl
werke bei Jsberques, ein Ort, von dem die Deutſchen nunmehr
wenige Kilometer entfernt ſtehen und der bereits im deutſchen

ranatfeuer liegt.

Belgiſche Artilleriedepots eingeäſchert.
Bern, 19. April. „Nouvelliſte de Lyon“ meldet aus Le

Havre: Die Depots für die Artillerie und die Genietruppen
des belgiſchen Heeres, die große Materialvorräte enthielten
brannten in der Nacht vom vergangenen Freitag zum Sonn-
abend nieder.

Sinkende Moral der engliſchen Truppen.
Verlin, 21. April. Die ſchwere Erſchütterung der engliſchen

Armee infolge der wiederholten Niederlagen und der damit ver-
bundenen ſchweren blutigen Verluſte läßt ſich auch aus der Ver-
ſchlechtetung der Moral im britiſchen Heer erkennen
Bisher war Fahnenflucht und Ueberlaufen zum
Feind mit dem Nationalſtolz des engliſchen Soldaten unverein-
bar. Seit Beginn der deutſchen Offenſive haben ſich jedoch ſolche
Fälle ünmer mehr gehäuft. Zwiſchen Arras und Albert wurden
in den letzten zwei Tagen wieder zahlreiche Ueber-
läufer eingebracht. Ein Unteroffizier gab als einzigen Grund
an, er habe genug vom Krieg. Am 18. liefen 3 Angehörige des
5. Lancaſter- Regiments zu den Deutſchen über. Dieſe Leute
waren völlig betrunken. Später im nüchternem Zuſtand
erklärten ſie, den Entſchluß zur Deſertion hätten ſie infolge des
furchtbaren deutſchen Feuers geigß! ihrem
Zuge ſeien nur noch 6 Mann übrig. Die zunehmende Erkennt-
nis der von der engliſchen Führung nach Möglichfeit verſchleier-
ten militäriſchen Lage läßt den Gedanken an einen Sieg über die
Deutſchen immer mehr ſchwinden.

Die Sorge um die franzöſiſchen Kilſtenbefeſtigungen.

Eingreifen der engliſchen Flotte.
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des Generalſtabes ſtatt. Wie verlautet, wurde, wie auch die
Preſſe durchblicken läßt, über die Frage konſeriert, ob bei der
Räumung Yperns und einer Bedrohung der Yfer- Linie
auch die Küſtenbefeſtigungen, befonders Dünkirchen, Ca
lais und Boulogne geräumt werden ſollen. Dabei
wurde der Beſchluß gefaßt, dieſe Plätze unter allen Um-
ſtänden zubehaupten. Dem Veſchluß ſcheint man, wenn
auch nicht offiziell, eine gewiſſe Publizität gegeben zu haben. um

s als ſofernes den Deutſchen gelingen ſollte, Dünkirchen oder e e alen

zu r eine dauernde und kräftige Jnterventionder
r e n Flotte einſetzen werde.

Die engliſche Oſtküſte unter deutſchem Feuer.
Die „Wiener Mittagsztg.“ gibt eine Rotterdamer Meldung

wieder, wonach eine Reihe von Ortſchaften an der eng
liſchen Oſt küſte ſeit kurzem ſich unter ſtändigem Feuer
befinden. Der Kanonendonner und die furchtbaren Exploſionen
ſeien in London zu hören. Eine anderweitige Beſtätigung dieſer
Meldung liegt nicht vor.

Engliſcher Bluff.
Die „Zürcher Poſt“ meldet aus Paris: Wie das Pariſer

„Journal“ aus London drahtet, erklärte der Unterſtaatsſekretär
des Kriegsminiſteriums im Unterhauſe, mit den Vorarbeiten
zur Konſtruktion eines Geſchützes mit 330 Kilometer
Tragweite ſei bereits begonnen worden.

Das letzte Aufgebot Englands nur 400 000 Mann!
Das „Berner Tagblatt“ erfährt zuverläſſig, daß das neue

Heeresgeſetz in England und Schottland ſelber höchſtens 250 000
neue Soldaten einbringen wird, ſo daß alles in allem (da' durch
die Anwendung der Heerespflicht in Jrland nur 150 000 Mann
aufgeboten werden können) 400 000 Mann als letztes Aufgebot
Großbritanniens ins Feld geſtellt werden können.

Der Ententekriegsrat über die amerikaniſche Hilfe.
Wie aus Paris gemeldet wird, fand im franzöſiſchen

Hauptquartier abermals ein Kriegsrat aller
Alliierten ſtatt. Seitens Englands nahmen Valfour und
Lord Derby, ſeitens Amerika die Generäle Perfhing und
BVliß daran teil. Den Anlaß zum Kriegsrat ſoll der Hinweis
Englands gegeben haben, die amerikaniſche Hilfe
käme zu ſpät.

Wie das Vertrauen auf die amerikaniſche Hilfe mehr und
mehr ſinkt, davon gibt auch nachſtehende Meldung Zeugnis:

Das „Berner Tageblatt“ erfährt zuverläſſig aus London:
Man verhehlt ſich in engliſchen Re gierungskreiſen nicht,
daß auf die amerikaniſche Truppenhilfe, die man früher als ſo
ausreichend angekündigt hat, kein Verlaß iſt. Das iſt auch
der Hauptgrund geweſen, warum Lloyd George im Parlament
das neue Heeresgeſetz vorlegte.

Ein Urteil Stegemanns.
Bern, 20. April. Ueber die Ergebniſſe der Weſt

offenſive ſchreibt Stegemann im „Bund“:
Die Entwicklung des Feldzuges im Weſten wird, ſo langſam

ſie auch unter den rieſenhaften Verhältniſſen reifen mag, der
Endphaſe des Krieges wohl den beſtimmenden Zug
auſdrücken. Man kann noch der Vermutung Raum geben, daß
die britiſche Flotte die um Sein oder Nichtſein kämpfende britiſche
Feſtlandsarmee nicht im Stiche laſſen darf, es wäre denn, ſie
fühle ſich beruſen, einzig zur Sicherung der Transporte von den
britiſchen Jnſeln nach Frankreich und im Mittelmeere und der
Zufuhren aus Amerika, eine Aufgabe, deren Größe freilich nicht
unterſchätzt werden ſoll und die zu löſen angeſichts des
U-Bootkrieges dauernd kaum gelingen wird. Die
Dauer des Krieges wird indes weſentlich durch dieſe Tätigkeit
der britiſchen Flotte beſtimmt.

Cecil ſucht zu beſchwichtigen und zu hetzen.
London, 19. April. (Reuter.) Lord Robert Cecil ſagte in

en Rede, die er in Hitſchin hielt: Die jetzige Kriſis im
Kriege iſt wohl ernſter, als irgendeine früher, ich habe keine Be
ſorgnis wegen des ſchließlichen Ausganges, aber kein Augenblick
iſt ſo ſchickſalsſchwanger geweſen wie der jetzige. Es wäre aller
dings töricht, zu glauben, daß die Schlacht zu Ende ſei; eine un-
beſtimmte Zeit liegt vor uns, und niemand kann ſagen, wie lang
ſie ſein wird. Wir wollen die Feinde nicht unterſchätzen. Sie
haben den großen Vorteil, daß ſie ſich über 50 Jahre lang auf
den Krieg vorbereitet haben. Nicht allein der deutſche Drill, auch
die geographiſche Lage gibt Deutſchland einen großen Vorteil,
und ſchließlich haben die Deutſchen mindeſtens an der Weſtfront
den gewaltigen militäriſchen Vorteil des einheitlichen Oberbe-
ſehls. Cecil wies auf die Enthüllungen des Fürſten
Lichnowsky und andere Beweiſe hin, um zu zeigen, daß
der Krieg nicht von England geſucht worden ſei und ſagte, es
ſei vollkommen klar, daß Deutſchland noch genau ebenſo ſei, wie
beim Ausbruch des Krieges. Es erfülle die Welt mit Beteue-
rungen ſeines Wunſches nach Frieden. Sein Ziel ſei, England
einzulullen, um es zu veranlaſſen, in ſeinen Anſtrengungen nach
zulaſſen und ihm jetzt den geplanten Angriff leichter zu machen.
Jetzt ſei die Maske abgeworfen worden, der Angriff habe
degonnen, und es ſei keine Rede mehr vom Frieden. Das
alte Gerede: „Keine Annexionen, keine Entſchädigungen“ ſei in
die Winde geworſen, und man höre von nichts anderm, als von
deutſchen Annexionen, Entſchädigungen und Sicherheit für einen
Machtzuwachs der deutſchen Militärkaſte und Sklaverei für die
übrige Welt. England fechte unzweifelhaft für die Freiheit der
Welk. Jeder, der jetzt ſage, die Deutſchen wünſchen mit ihren
Nachbarn in Frieden zu leben und ſeien bereit, einen gerechten

und billigen Frieden abzuſchließen, gebe ſich freiwilliger Selbſt
täufſchung hin.

(Die Logik des engliſchen Blokademiniſters Cecil iſt doch
ſehr eigenartig, wenn er aus dem Beginn der deutſchen Offenſive
den Schluß zu ziehen glaubt, daß Deutſchlands Wunſch nach
einem gerechten rFieden unehrlich geweſen ſei. Alles wird auf
den Kopf geſtellt. Echt engliſches Cant! Ein Mann wie Cecil
dürfte doch wiſſen, daß für uns diesmal das Schwert die

war. Mit der Lichnowskyſchen Verräterſchrift
nung gegen Deutſchland zu machen, iſt ein allzu billiges

„ultimag ratio“
Stimmt

Unterfangen.)

Der Kampf der ren gegen die Wehrpflicßt.
Amſterdam 20. Das „Algemeen Handelsblad“ be

richtet Konferenz der Natioen, Sinnfeiner, Arbeiter und der katholiſchen Geiſtlichkeft
ublin ein Manifeſt gegen die Dienſtpflicht ver-

ſaßt hat. Außerdem wird eine Erklärung andie ganze
Welt gerichtet und der Lord Mayor in Dublin nach Amerika
geſchickt werden. um mit dem Präſidenten Wilſon zu verhandeln

Der „Nieuwe Rotterdamſche Cour.“ meldet aus London

April.
aus London, daß die gemeinfame

in D

i ine Situng e den 30 Biſche Irland es 27 das feſtAus London wird gemeldet: Am Freitag fand eine Sitzung von den 30 Biſchöfen Jrlands 27 das Manife
des Kriegskabinetts mit Vertretern der Admiralität und

gegen die Dienſtpflicht unterzeichnet haben.
„Unbedinet Friegsentichädigung!“

Die „Morning Poſt“ befürchtet (7) nach Erſchöpfung de
deutjichen Angriffs eine neue Friedensoffenfive der
Mittelmächte die die Unterſtützung aller Pazifiſten
finden werde. Das Blatt ermahnt die engliſche Regierung, ſich
nicht, wie auf militäriſchem Gebiete, überraſchen zu laſſen, und
mit den Alliierten eine feſte Friedensformel zu vereinbaren, die
unbedingt eine Kriegsentſchädigung enthalten
müſſe, wie ſie die Deutſchen im Siegesfalle fordern würden.

(Daraus möge mancher Deutſche eine Lehre ziehen

Die britiſche Regierung verweigerte die Ausreiſe

land begriffen v um Homerulefür Jndien zu fordern.
in öffentlichen Reden paſſiven Widerſtand gegen die Anwerdimg
empfahl, wenn Homerule verweigert werde. Tiak hätte intew
eſſante Dinge aus Jndien erzählen können.

Gegen Clemenceanus Kriegshetze.
Genf, 20. April. Das Tagesgeſpräch der Gegner und An,

hänger Clemenceaus bildete eine im Namen der linken Kammer-
gruppen von dem Sozialiſten Cachin in den ſchärfſten Ausdrücken
in der „Humanite“ gemachte Ankündigung, die darin gipfelt,
Elemenceau ſoll in Anklagezuſtand verſetzt werden,
weil er fortfahre, zum Verderben der Welt alle mit der Ehre
und dem Jntereſſe Frankreichs durchaus zu vereinbarenden Frie-
densbeſtrebungen zu hintertreiben.

Der Seekrieg
43 009 Tonnen verſenkt.

Berlin, 20. April. (Amtlich.) Wieder 28 000 Vr.-R.-To.
verſenkt! Hiervon hat ein Unterſeeboot unter der bewährten
Führung des Kapitänleutnants Roſe in zäher, faſt zweitägiger
Verfolgung eines ſtark geſicherten Geleitzuges bei ſchwerem, die
Tätigkeit des Bootes behindernden Wetter drei Dampfer mit zu-
ſammen über 21 000 Br.-R.-To. aus dem Geleitzug herausge-
ſchoſſen, darunter Dampfer „Port Campbell“ (6230 Br.-R.-T.)
und Tankdampfer „Cardillac“ (11 140 Br.-R.-To.).

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Verlin, 21. April. (Amtlich.) Jm öſtlichen Teil des
Aermelkanals, auf der Linie, auf der vorwiegend die
Kriegsmaterigltransporte des Feindes vor ſich
gehen, hat eines unſerer U-Voote, Kommandant Oberleutnant
z. S. Narzecha, den vollbeladenen engliſchen Dampfer „Highland
Brigade“ (5669 Br.-R.-To.) und einen weiteren mindeſtens 5000
Br.-R.-To. großen Dampfer abgeſchoſſen, den letzteren aus
großem, ſtark geſichertemm Geleitzug heraus.

Geſamttonnenzahl aus den neuerdings eingegangenen Mel-
dungen 155 000 Br.-R.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Der Kaiſer bei der U-Bootflyttille in Flandern.

Berlin, 21. April. Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz wird
geſchrieben

Nachdem der Kaiſer heute ſchon zu früher Morgenſtunde
ein Armeekommando zur Beſprechung der Kampflage aufgeſucht
hatte, begab er ſich an den Standort des Marine-
korps und von da aus mit dem Kommandierenden Admiral
v. Schroeder und ſeinem Stabschef zur U-Boot-Flottille in
Flandern. Mit wenigen ſtarken Worten ſprach er ihnen Dank
und Anerkennung für die bisher getane ſtarke und erfolg-
reiche Arbeit ihrer Waffe aus.

Er wies darauf hin, wie die Wirkung der Flottillen gemein
ſam mit den Wirkungen unſerer ſiegreichen Armeen und unſerer
Flotte beſtimmt ſei, uns dem großen Ziele allen Kampfes, dem
deutſchen ſtarken Frieden entgegenzuführen, und gab
feiner Ueberzeugung Ausdruck, daß die gemeinſame Kraft dieſer
Waffen uns in nicht allzu ferner Zeit dazu führen
würde, die immer noch zu einer Vernichtung Deutſchlands freier
ſtarker Zukunft verſchworenen Gegner zu einem gerechten
Frieden bereit zu finden. Bis dahin aber gelte es, nur
zu kämpfen und zu ſiegen. Von der Tapferkeit und Hingabe der
Mannſchaften, von der Leiſtungsfähigkeit und Tüchtigkeit der Jn
genieure und Schiffsbauer ſprach der Kaiſer noch, und er ſchloß
ſeine Wort mit drei Hurras auf alle jene treuen Männer, die
der Waffe unter See in Ehren dienen.

Aus dem Mſten
Der Gefangenenganstauſch mit Rußland.

Berlin, 20. April. Der nach dem Abſchluß der Friedens
verträge mit unſeren öſtlichen Gegnern bevorſtehende Gefange-
nenaustauſch kann, wie bereits kürzlich hervorgehoben wurde,
nicht zur ſofortigen Rückkehr aller deutſchen Kriegs
und Zivilgefangenen führen, da die weiten Entfernungen der Ge
fangenenlager und Verſchickungsplätze in Rußland ſowie die
durch den Krieg und die inneren Unruhen vollkommen geſtörten
Verkehrsverhältniſſe dem entgegenſtehen. Umgekehrt wird natür-
lich ſchon wegen der weitaus größeren Zahl der in unſeren Hän
den befindlichen Gefangenen und wegen der Jnanſpruchnahme
der deutſchen Verkehrsmittel durch den noch fortbeſtehenden
Kriegszuſtand mit unſeren weſtlichen Gegnern der Abtrans-
port dieſer Gefangenen auch nur ſehr langſam vor ſich
gehen können und ſich auf eine geraume Zeit ausdehnen.

Zunehmende Spannung zwiſchen Moskan und Petersburg.
Stockholm, 20. April. Aus Petersburg wird gemeldet, daß

die Gegenrevolution in Rußland in verſchiedenen Lan-
desteilen wieder zur vollen Heftigkeit gelangt. Der Sowjet
von Rybinſk wurde während einer Sitzung überfallen und ein
Teil der Mitglieder getötet Der Konflikt zwiſchen Moskau und
Petersburg nehme ſchärfere Formen an.

Straßenkämpfe in Wladiwofſtsk.
London 20. April. „Daily Mail meldet aus Tokid

vom 10. April Geſtern feuerten in Wladiwoſtok in der Dun
kelheit bolſchewiſtiſche Truppen auf japaniſche
Marinetruppen. Dieſe erwiderten das Feuer. Sie haſten
keine Verluſte.

Muſelmanen-Pogrome im Kankaſus.
Die TelegraphenAgentur Milli meldet: Während die Häup-

ter der armeniſchen Propaganda mit Erbitterung ſich dem Werke
der Verleumdung gegen die Türken als angebliche Verfolger des
rimeniſchen Volkes hingeben, ſetzen Vanden ihrer Stammesge-

noſſen mit nicht geringer Erbitterung das Werk der Ausrottung
gegen die unglückliche muſelmaniſche Bevölkerung unſerer öſt
lichen Provinzen Transkaukaſiens fort. Aus neuen Einzel
heiten, die uns zukommen, geht hervor, daß die Armenier, weit
entfernt davon, der Gegenſtand von Verfolgungen zu ſein, ſi
als Veranſtalter dieſer Ausrottungen betätigen. Die Zah
der Opfer beläuft ſich allein in der Gegend von Erivvan
auf 5000. Nach zuverläſſigen Nachrichten dauerte das Blut
had eine Woche an. Jn der Stadt Erivan wurden am

29. Februar 100 Muſelmanen getötet, 50 verwundet, die muſel
maniſchen Läden geplündert. Der Sachſchaden wird auf 10

Millionen geſchätzt.
Das Petrolenmabkommen mit Rumänien

Vertreter der Preſſe waren geſtern von amtlicher Stelle
einer Beſprechung über die mit rumäniſchen Regi
Sachen des Pet oleumabkommens gepflogenen
handlungen eingeladen. Dieſe durch Geheinirat Herz in
ſührlicher Weiſe gegebenen Mitteilungen, die informieren
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harakter trugen, beleuchteten den Gegenſtand von den verſchie
denſten Seiten unter Hervorhebung ſeiner wirtſchaftlichen und
ſinanzpolitiſchen Bedeutung außerordentlich klar und hinterließen
den günſtigſten Eindruck. Sie legten Zeugnis von der
dankenswerten Weiſe ab, in der unſere Beauftragten ihrer nicht
leichten und verantwortungsvollen Aufgabe gerecht wurden.

Die Eisgefahr im finiſchen Meerbuſen.
Berlin, 20. April. Die Meldungen über die deutſche Fin-

landunternehmungen haben wiederholt auf die außerordentlichen
Schwierigkeiten hingewieſen, welche den Schi if be
wegungen und Land ungen durch die teilweiſe beſtehende
Vereiſung im finiſchen Meerbuſen erwuchſen.

Bezeichnend hierfür iſt nachſtehender Funkſpruch des ruſſi
ſchen Kreuzers „Piotr Weliki“, der am 14. April von unſeren
Seeſtreitkräften aufgefangen wurde:

An „Jermack“: „Piotr Weliki“, „Armato“, „Truvor“ ſitzen
öſtlich von Hochland ohne Kohlen in kritiſcher Lage feſt im
Ei s. Bitte ſofort Hilfe. „Piotr Weliki“.

Die vorgenannten drei Schiffe waren dem deutſchen Ge
ſchwader am Abend des 11. April auf ſeinem Vormarſch gegen
Helſingfors begegnet. Die ruſſiſchen Schiffe felbſt befanden ſich
offenbar auf dem Wege von Heiſingfors nach Kronſtadt. „Jer-
mak“ iſt der bekannte Rieſeneisbrecher von 8000 To. der ruſſiſchen
Kriegsmarine.

Die Eisgefahr ſelbſt für größte und ſtärkſte Schiffe dort oben
liegt darin, daß ſie mit den Eisfeldern oder dem Packeis zuſam
men bei Wind abgetrieben werden und auf eins der zahlloſen
Felſenriffe der finiſchen Gewäſſer treiben. Auch ein Voranker-
gehen würde nichts nützen, da die Wucht der Eismaſſen die Anker
über dem Grund ziehen oder die Ankerketten brechen
würde. Zudem erlauben die großen Waſſertiefen des Finiſchen
Meerbuſens nur an wenigen Stellen ein Ankern.

Der Krieg mit Amerika.
Auch Amerika kann „enthüllen“.

Genf, 20. April. Der Waſhingtoner Vertreter des „Petit
Pariſien behauptet, auch in den Archiven des amerikaniſchen
Staatsdepartements befänden ſich Schriftſtücke, die beſagen,
daß Oeſterreich- Ungarn einen Separtfrieden ge-
ſucht und ſich dabei nicht auf einfache Beſprechungen be
ſchränkt hat. Ob die Dokumente veröffentlicht werden, ſteht
noch nicht feſt

Geheimnisvolle Todesfälle.
Hagg, 18. April. Peinliches Aufſehen in amerikaniſchen

Jnduſtriekreiſen erregte der ungaufgeklärte Tod von Frau
Storch, einer angeblichen deutſchen Spionin, die
nach ihrer Verheftung mit einem gewiſſen Baron de Beville
in Newyork auf der Ellis-Jnfel im Newyorker Hafen in Un-
terſuchungshaſt interniert wurde. Man fand Frau Storch
erwürgt in ihrer Zelle vor; zwei Tage ſpäter „ſtarb“ auch
Baron de Beville. Die „Chicago Tribune“ und andere ame-
rikaniſche Blätter weiſen in ſorgfältig gewählten Anſpielun-
gen darauf hin, daß Wilſons Freund, der Nahrungsmittel-
diktator Hoover, unlängſt in einem Briefe zugab, daß mehrere
unter Spivnageverdacht verhaftete deutſche Unterſuchungs
gefangene ſpurlos verſchwunden ſeien. Jn ſeinem
Briefe ließ Mr. Hoover durchblicken, daß die betreffenden
unglücklichen Häftlinge ohne irgendwelches Gerichtsverfahren
einfach im Gefängnis erſchoſſen und verſcharrt worden ſeien.

Aus Wut!
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Bern: Der „Matin“ meldet

aus Waſhington: Das 1904 vom Kaiſer geſchenkte Stand-
bild Friedrichs d. Gr. ſei von ſeinem Platze vor der
Kriegsſchule entfernt und in den Keller gebracht worden.

Die Neutralen
Nene Schiffsranbabſichten Englands.

Aus dem Haag verlautet, daß der Verband, geirſeben durch
die Schiffsraumuot, unter der er leidet, den Voerfuch
machen wird, die in holländiſchen Kolonien liegen-
den deutſchen Schiffe wegzunehmen. gegebenenfalls auch
ohne Zuſtimmung der holländiſchen Regierung unter Anwen
dung von militäriſchem Druck.

(Sollte es wirklich ſoweit kbommen, ſo müßte Holland
darin eine Kriegserklärung der Entente erblicken; denn dieſer
neue Schiffsraub würde eine ſchwere Verletzung der holländi-
ſchen Souveränität bedenten.)

Die Hungerkrawalle in Holland.
Zürich, 20. April. Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet

aus dem Haag: Jnfolge der drohenden Hungerunruhen in
werſchiedenen holländiſchen Jnduſtriezentren ließ die Regie
rung in den letzten Tagen weitere Truppen nach allen
Jnduſtriezentren abgehen und die wichtigſten Fabriken
militäriſch beſetzen. Haag bietet den Eindruck einer
Stadt am Vorabende einer Beſchießung. Die meiſten Laden-
beſitzer verbarrikadieren ihre Geſchäftslokale mit Brettern.
Der Geſchäftsverkehr ſtockt. Der Regierung wird allgemein
Mangel an Energie vorgeworfen, zumal ſie es mit keiner
Arbeiterbewegung zu tun habe, ſondern mit Plünderungs-
verſuchen des Mob.

Aus Stadt und Amgebung
Sächſiſcher Frühling.

Sei der April auch noch ſo gut,
Er ſchüttelt dem Bauern Schnee auf den Hut.

Dieſe alte Bauernregel hat ſich wieder als wahr erwieſen.
Bis zum Freitag voriger Woche war der April ein ganz
braver Geſell geweſen, der uns mit einer Fülle von Blüten
überſchüttete und den grünen Schleier um Buſch und Baum
täglich dichter wob, da änderte er unbeſtändig wie er iſt
plötzlich das Geſicht, ließ vereinzelte Flocken durch die Luft
wirbeln, und als wir am Sonnabend den erſten Blick durchs
Schlafzimmerfenſter warfen, da hatte er die Natur in die
ſächſiſchen Landesfarben, weiß-grün (nicht grünweiß, wie man
zumeiſt ſagt) gekleidet. Nun iſt das zwar gewiß eine ſehr
ſchöne Farbenzuſammenſtellung, aber heute gefällt ſie uns
Hoch nicht. Alles zu ſeiner Zeit. Schnee im Winter. Da ge
hört er hin, kommt er aber zur Unzeit, ſo iſt er unwillkomme-
ner Gaſt. Zum Glück hat er das Thermometer nicht unter
den Nullpunkt heruntergedrückt, und wir hoffen, daß den Blü-
ten kein Schaden geſchehen iſt. Leider iſt die Apfelblüte, die
wichtigſte von allen, in dieſem Jahre nicht allzu reich. Viele
Bäume zeigen gar keinen Blütenſchmuck. Sie haben fich im
vorigen Jahr übertragen und ruhen ſich nun aus. Das iſt
ihnen auch zu gönnen.

Weiß-grün ſiehts aber auch aus in unſerem Völkerfrüh-
4ing. Der iſt mit einer niegeſehenen Fülle von hoffnungs-
weichen Blüten eingezogen. Vaterland, in tauſend Fahren

d dir ſolch ein Frühling kaum Wie würde Max von
kendorf erſt in die Saiten gegriffen haben, hötte er den

Frühling 1918 erlebt! Sieg reiht ſich an Sieg, Erfolg an
und man weiß nicht, was noch werden mag. Hoff
e ſchlagen die Herzen, und ſelbſt grämliche Peſſi-

iſten haben ein frohes Geſicht aufgeſteckt. Kleinmut und

ſchmähliche Bedenklichkeit beginnen mehr und mehr zu ſchwin
den. Deutſchland glaubt wieder an den Sieg ſeiner gerechten
Sache. Und nur wer an den Sieg wird ihn gewinnen.
Aber in dieſen Frühling iſt über der kalte Schnee der
Steuervorlagen gefallen und hat manchen neuerblühten und
erglühten Sinn wieder abgekühlt. Welche Laſten werden ſich
künftig auf unſere Schuldern legen? Ob wir ſie werden tra
gen können? Nunm, Deutſchland iſt ſtark und die deutſchen
Schultern ſind breit. Wir ſind ſtärker, als wir ſelber gewufßt
haben. Aber nur, was ſein muß. Nicht ein Groſchen mehr.
Hinweg mit falſchem Edelmut, der den Feind ſchonen will,
der als Sieger uns nicht die geringſte Milde bewieſen hätte
Hart, ſchonungslos müſſen die Feinde angepackt werden, nicht
nur jetzt auf dem Schlachtfelde, ſondern auch nachher, am
Friedenstiſche. Es wäre nur gerecht, wenn der Deutſche nach
dem Kriege nicht einen Pfennig mehr Stenern zu leiſten hätte,
als vor demſelben. Ob aber ſoviel Energie vorhanden iſt,
erſcheint nach den gemachten Erfahrungen zweifelhaft. Alſo
werden wir wohl doch in die eigene, ſtatt in die fremde Taſche
greifen müſſen. Hoffen wir aber, daß der Schnee nicht allzu
dicht e kalt herniedergeht und Deutſchlands Zukunftsblüte
vern

Die Witterung und die Vegetation.
Starker Temperaturrückgang und unfreundliches Früh-

lingswetter hat inmitten prächtigen Blühens bekanntlich wäh-
rend der letzten Tage eingefetzt und das Verlangen der
Menſchenkinder nach einem warmen Ofen wieder wachgeru
fen. Daß der April, und noch dazu an ſeinem Ausgang,
ſolche Wintermucken zeigt, die Temperatur um über 10 Grad
ſinken läßt und ſogar, wie Sonnabend früh, mit, allerdings
wäfſrigem, Schneefall aufwartet, iſt zwar im Laufe der Zeit
ſchon öfter dageweſen, bot aber doch, nach den ſchönen, warmen
und ſonnigen Tagen am Anfang voriger Woche, eine unlieb-
ſame Ueberraſchung. Die naßkalte Witterung mag unange-
nehm empfunden werden, ſchon weil ſie das Genießen der
Schönheiten des Lenzes beeinträchtigt, aber ſie iſt für das
Wachstum unſerer Felder und damit für unſere eigene Er-
nährung viel vorteilhafter, als ein ohne Abwechſlung Tag für
Tag lachender Frühlingsſonnenſchein. Jn gärtneriſchen
Kreiſen macht man ſich ja auch wegen der jetzigen Witterung
nicht allzu große Sorgen. Man iſt der Anſicht, daß eine Hem-
mung der allzu raſchen Entwicklung in der Natur nur er
wünſcht ſein kann, weil eine ſolche zur Abhärtung und Ge
ſundung der Triebe beiträgt. Gefährlich würde die Witterung
nur dann werden, wenn die Temreratur bis unter den Null
punkt ſinkt und klare Nächte uns Froſt bringen würden. Hof-
fentlich hält das unerfreuliche Wetter, was vielerſeits befürch-
tet wird, nicht bis zu dem kommenden Donnerstag eintre-
tenden Mondwechſel an. Der April iſt ja in ſeinen Wetter-
lauwen unberechenbar und es iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen.
daß dem Schneetreben der letzten Tage der vergangenen Woche
recht bald warmes Frühlngsweiter folgt. Geſtern Sonntag
ſoh es ganz ſo aus, als ob das letzte Drittel des April beſſer
werden ſollte. Erfreulicherweife ſind auch die befürchteten und
prophezeiten Nachtfröſte gus geblieben.

Spar und Darlehnskaſſe Niederclobicau.
Dienstag, den 16. April, fand in Staudtmeiſters Gaſthof

in Wünſchendorf die diesjährige Generglverſammlung
der Spar und Darlehnskaſſe Niederelobicau ſtatt. Dieſelbe
wurde um 5 Uhr durch den Vorſitzenden des Aufſichtsrats,
Herrn Amtsvorſteher Vogel, eröffnet. Nach der Tagesord-
nung wurden zuerſt Wahlen vorge nommen. Statutengemäß
ſchieden aus vom Vorſtand Herr Gutsbeſitzer Otto-Nieder-
clobicau und vom Aufſichtsrat die Herren Gemeindevorſteher
Höſchel-Niederclobicau, Gemeindevorſteher Buſch-Burgſtaden
und Gutsbeſitzer Junge-Kleingräfendorf. Dieſelben wurden
ſämtlich wiedergewählt. An Stelle des verſtorbenen Herrn
Ferd. Gottſchalk wurde Herr Gutsbeſitzer Paul Weißhahn-
Schadendorf in den Aufſichtsrat gewählt. Als Punkt 2 folgte
die Bekanntgabe des Reviſionsberichtes vom vorigen Jahre.
Derſelbe zeigte die nach jeder Hinſicht richtige und ordnungs-
gemäße Rechmungs- und Kaſſenführung und im Anſchluß
daran die Zunahme des Geld-, namentlich des bargeldloſen
Zahlungs bezw. Ueberweiſungsverkehrs. Unter Punkt 3,
Verſchiedenes, wurde bekanntgegeben, daß es trotz der ſchwie
rigen Verhältniſſe möglich geweſen ſei, den Miigliedern,
welche ſtändig ihre land wirtſchaftlichen Bedarfsartikel durch
die Kaſſe bezogen hätten, den größten Teil ihres künſtlichen
Düngerbedarfs zu beſorgen, und daß bereits Neuabſchlüſſe für
1918-19 bei der Zentralgenoſſenſchaft Halle erfolgt ſeien. Eine
eingehende Ausſprache zeigte, wie viele der ehem. Dünge-
ſtoffe, z. B. Thomasmehl, gar nicht mehr vorhanden und wie
ſchwer die anderen, durch die Neuinduſtrien hergeſtellten er-
hältlich ſeien. Es wurde dann noch mitgeteilt, daß die Zeich-
nungen zur 8 Kriegsanleihe erfreulicherweiſe bedeutend höher
ſeien als die zur ſiebenten,

Jm Anſchluß hieran nahm der Superintendent Siebert
Gelegenheit, Herrn Rendant Körner den Dank der Ver-
ſammlung auszuſprechen für die große gewiffenhafte und er-
folgreiche Arbeit, die er der Genoſſenſchaft trotz ſchwerer
Krankheit wiederum geleiſtet habe.

Eien ſchönen Abſchuß fand die Generalverſammlung durch
einen Vortrag des Herrn Superintendenten Siebert über
Deutſchlands Aufſtieg beſonders mit Hilfe der Landwirt-
ſchaft.“ Der Herr Vortragende leitete damit ein, daß er hier
nicht als Belehreuder vor ſachkundigen Landwirten auftreten
wolle. Er ſei Laie. Aber er ſei vor kurzem durch einen ähn-
lichen Vortrag angeregt worden und wolle nun verſuchen,
Einiges der Verſammlung zu bieten. Die Dreiheit Erde,
Waſſer und Sonne ſei die Grundlage des deutſchen Aufſtiegs.
Die Erde zeige in Deutſchland drei große Einheiten: die große
norddeutſche Tiefebene, das deutſche Mittelgebirge mit den
an liegenden Bergländern und die Hochebene mit dem Hoch-
gebirge als Abſchluß im Süden. Das Waſſer iſt aufs günſtigſte
verteilt. Die großen Ströme eilen einander parallel, auf
weite Strecken zur Schifſahrt geeignet, dem Meere zu, links
und rechts münden kleinere Waſſeradern in ſie, die die Land-
ſtrecken zwiſchen ihnen bewäſſern und den Verkehr erſchließen.
Auch die reichen Mineralſchötze des Berg- und Gebirgslandes
können dadurch überall hingebracht werden und beſonders
auch in den Dienſt der Landwirtſchaft treten. Dieſe aber kann
die notwendigen Erzeugniſſe um ſo eher hervorbringen, als
im Norden die große Tiefebene große Ackerflächen und fette
Auen für alle Getreidearten und reiche Graserzeugung auf-
weiſt. Jm Gegenſatz hierzu hietet das Hochland viel Wald
und Weide. Das Mittelgebirgs- und Bergland aber iſt zu bei-
dem, zum Körnerbau als auch zur Gras- und Holzerzeugung
wohl geeignet. Ein weſentlicher Faktor zum Gedeihen aller
dieſer Erzeugniſſe iſt die Sonne. Nur durch dieſe günſtigen,
mwäßigen Wärme- und Klimaverhältniſſe iſt es möglich, daß
in Deutſchland alle notwendigen Erzeugniſſe für Nahrung,
Kleidung und Wohnung weit günſtiger hervorgebracht werden
können als in den Nachbarſändern. So konnten wir unſeren
Getreidebau ſo ſteigern, daß er gut ä des Brotbedarfs deckte,
im Gegenſatz zu England, das nur ſeines Bedarfs erntet.
So konnte unſere Viehwirtſchaft ſolchen Aufſchwung nehmen,
daß wir auch in den vier Kriegsjahren uns und unſer Mil-
ſionenheer durchhalten konnten. Dieſe glücklichen Umſtände
haben den deutſchen Bouernſtand zur Entfaltung gebracht.
Kein Land der Erde hat ſolche Bauerndörfer. Er iſt der Fels,
auf dem der deutſche Staat gegründet iſt. Die Großgüter
aber gehören dazu. Sie ſind heute noch die Muſterwirtſchaften.
Die deutſche Landwirtſchaft hat es ermöglicht, daß wir uns

und unſer Heer ſo lange haben durchhalten können.Land hat uns die Kerntruppen n e S
daten bis hinauf zu höchſten Offizieren Der Lamdwirtſcha
danken wir es, wenn wir heute einen deutſchen

ffen. Jn ſolchem Bewußtſein wollen wir alle froh in
ſche greiſen und die 8. Kriegsanleihe zeichnen.
Jm Anſchluß daran wies der Herr Superintendent

auf die Kriegsanleiheverſicherung bei der Provinzial Lebe
verſicherungsanſtalt Sachſen. Seine Werbung vled n
ohne Erfolg. Zuletzt wurde noch unſerer leidenden Brü
in Ober-Oſt, der Balten, gedacht. Eine Samml u
den Anweſenden zur Linderung der Notſtände im
lande brachte einen Ertrag von 31,26 Mk.

Unermittelte Heeresangehörige.
Die Liſte „unermittelte Heeresangehsrige,

Nachlaß- und Fundſachen“ kann jetzt auch unabhän
gig von den Verluſtliſten durch alle Reichspoſtanſtalten be
zogen werden. Durch möglichſt allgemeine Beſchaffung der
Liſte wird die Arbeit der Zentralſtelle ſür Nachlaßſachen, an
der Hand der unanbringlichen Nachlaſſe, das Schickſal von
unbekannten verſtorbenen Heeresangehörigen
wirkfam gefördert.

Zum Bezuge von Weh, Wirk, Strick- und Schuhwaren
für die Einwohner der Stadt Merſeburg, dürfen von jetzt
ab laut amtlicher Bekanntmachung des Magiſtrats in vorlie

aufzuklären

gender Nummer nur noch Bezugsſcheine A II verwandt wer-
den, weil hier die prüfende Stelle und die ausfertigende Be
höre in einer Hand vereinigt ſind. Für die Land- Bevölkerung
ſind nach wie vor die Bezugsſch. B II zu verwenden. Jm übri
gen macht der kgl. Landrat erneut darauf aufmerkſam, daß
perſönliches Erſcheinen der Antragſteller für Bezugsſcheine
nicht zuläſſig iſt, ſondern daß die Bezugsſcheine beim Orts-
richter zu beantrogen und abzuholen ſind.

Sommerzeit und Geſchäftszeiten.
Mit Rückſicht auf die Einführung der Sommerzeit verord

net der Magiſtrat, daß warme Speiſen und Getränke in Gaſt-
wirtſchaften bis abends 9 Uhr verabreicht werden dürfen, daß
in nichtamtlichen Geſchäftszimmern die allgemeine Geſchäfts
zeit bis 6 Uhr abends ausgedehnt wird und daß öffentliche
Verkenfsſtellen wochentags von früh 7 bis abends 7 Uhr,
Sonnabends bis 8 Uhr, Sonntags von 8 bis 9 Uhr und
11 bis 1 Uhr, und die Bäckerläden Dienstags und Sonnabends
bis 8 Uhr abends geöffnet ſein dürfen.

Aus Hrovinz und Reich
Rückgabe der Kaßenbücher an Nenuköslln.

Jnfolge der durch die Staatsanwaltſchaft veranlaßten Be
ſchlagmahme der ſtädtiſchen Kaffenbücher und der hierdurch

notwendig S Stadthauptkaſſe zugewordener Schließung der
Neukölln, kam es Sonnabend vormittag zu erregten Auftritten
im Neufköllner Rathauſe. Hunderte von Kriegerfrauen ver
langten die Auszahlung der fälligen Kriegsunterſtützungen.
Da die Anſammlungen einen immer beörohlicheren Charakter
anngahmen, lieferte die Staatsanwaltſchaft auf telephoniſches
Erfuchen die beſchlagnahmten Bücher wieder aus, ſo daß mit
tags mit den Auszahlung begonnen werden konnte. Die
erregten Frauen drangen in das Rathaus, hämmerten mit den
Fäuſten an den verſchloſſenen Kaſſentüren und füllten das
ganze Rathaus mit ihrem Lärm. Andere drangen mit ihren
Kindern in das Amtszimmer des Kämmerers Dr. Mann und
drohten, ihre Kinder dortzulaſſen, falls ihnen die Auszahlung
der Unterſtützung verweigert werde.

Literariſches
Sven Hedin, „Bagdad-Babylon-Rinive.“

165 Seiten, 26 Abbildungen (16 Photographien, 10 Zeich-
nungen Hedins). Feldpoſtausgabe 1 Mk. Leipzig, F. A,
Brvockhaus.

Der Titel „Bagdad-Babulon-Ninive“ beſagt ſchon, daß es
kein Kriegsbuch im eigentlichen Sinne iſt. Hinder den Tages
ereigniſſen läßt Hedins glänzende Schlderungskunſt die Jahr-
tauſende alte Welt Aſſnriens und Babyloniens aus den gewal-
tigen Trümmerſtätten Babylon, Aſſfſur und Ninive empor-
ſteigen. Jn ſeiner jedem Laien verſtändlichen, lieben swürdi-
gen Plauderweiſe verbindet Sven Hedin die grundlegenden
Probleme der archäologiſchen Wiſſenſchaft mit ſeinen perſön
lichen Erlebniſſen. Und ſo entſtand hier ein Buch ganz eigener
Art, das die bekannten Vorzüge der großen Reiſewerke des
berühmten Forſchers mit der ſprudelnden Vielſeitigkeit ſeines
vopulären Werkes „Von Pol zu Pol“ auf das Glücklichſte ver
bindet und den nach Millionen zählenden Leſerkreis, den He
din in Deutſchland und deutſch verſtehenden Ländern gefunden
hat, entzücken wird.

Ganz beſonderen Dank ſchuldet die deutſche Leſerwelt dem
tapferen Schweden abermals für ſein unbedingtes Eintreten
für Deutſchland, das er auch in dieſem Buch auf keiner Seite
verleugnet.

Die erſte ausführliche Ueberſichtskarte der Ukraine
liegt in einem ſchönen, 80 110 Zentimeter großen Blatte vor
und zeigt, welch gewaltiges Gebiet die junge Republik faßt.
Das für jedermann ſehr intereſſante, für unſere Jnduſtriellen
und Ex- und Jmporteure aber hervorragend wichtige Blatt
iſt im Maße 1:2 Mill. gearbeitet und gegen Einſendung von
3,10 Kr. 2,10 Mk. von jeder Buchhandlung wie auch vom
Verlage G. Freytag u. Berndt, Wien VII, Schottenfeldgafſe 62
(R. Frieſe, Leipzig, Seeburgſtraße 96) zu beziehen.

werLetzte Depeſchen
Die Kämpfe in Paläfſtina-

Konſtantinopel, 20. April. Amtlicher Tagesbericht: Pa
läſtinafront: Unter dem Schutze ſtarken Artillerieſfeuers mach
ten mehrere engliſche Kavalleriebrigaden, denen auch
Infanterie folgte, einen Vorſtoß auf das öſtliche Jordan-
ufer. Jm Gegenſtoß wurde der Feind zurückgeworfen. Un
ſere Artillerie brachte ihm ſchwere Verkuſte bei.

Fleiſchloſe Tage in Frankreich.
Bern, 21. April. Laut „Petit Pariſien“ beabſichtigt Le

hensmittelkontrolleur Boret angeſichts der großen Fleiſch
knappheit die Wiedereinführung fleiſchloſer Tage.Vor ausſichtlich wird monatllch eine fleiſchloſe Woche

Feingelegt. An weiteren fünf Tagen foll nur Pferde
fleiſch genoſſen werden.

Die Opfer der Beſchießung von Paris.
Paris, 21. April. „Excelſior“ beziſfert die Opfer den

Beſchießung von Paris durch weittragende deutſche Geſchühe
auf insgefamt 354, nämlich 113 Tote n 236 Ve T
„Excelſior“ bemerkt, dieſe 29tägige Beſchießung erinne
die Beſchießung von Paris im Jahre 1871, die Ta
dauerte und im Garzen 474 Opfer forderie, Tote
209 Verwundete

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten



Bekann t m a ch
n Gemäßheit der Polizeiverordnung, betreffend die Hengſtkörung vom 30. Januar 1912, fand eine Nachkörungvon ven gen am i r 1918 in Stendal und am 28. Februar 1918 in Halle a. S. ſtatt.

Die Körung hat Gültigkeit bis zum nächſten ordentlichen Körtermin.
Das Ergebnis der Körung zeigt für den Kreis Merſeburg folgende Ueberſicht

Des HengſtEigen Des Hengſtes Abſtammuugtumere h r r Standort KorbefundS Name Wohnort Name S Wehurt Abzeichen Raſſe Bater Mutter

7 2 m e. e 7 s 9 10 Ti iKörort Halle a. S.

10] O. Weidlich Schafſtädt Caſtor 27. 5. 18.) Dunkelfuchs Belgier Melon Dinah Schafſtädt Gekört für die
unregelm. (B. 47 096) B. 82 129) Provinz11 r Eliſé 16. 4. 161 Bläſſe Zoſffſelin de Stella de Anmeldung zurückbraun Grandgliſe Boullant gezogen.gr. Stern (6. 95 048) (5. 47 039)

Vorſtehender Auszug aus der Rachweiſung über die
Hengſtkörung für die Provinz Sachſen wird gemäß 8 8 der Veröffentlicht.
Polizeiverordnung vom 30. Januar 1912 Amtsblatt St.
4/1912 Nr. 325, veröffentlicht.

Merſeburg, den 30. März 1918.
Der Regiernnaspräſident.

Merſeburg, den 18. April 10918.

Der Königliche Landrat.
J. V. von Grone.

Karl Tänzer
Morseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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CÄÜ.ÜÄÜ. eBekanntmachung.
Die ſeit dem l. Oktober 1916 als Beilage zu den „Deut-

ſchen Verluſtliſten“ erſcheinende, von der Zentralſtelle für
Nachlaßſachen herausgegebene Liſte „Unermittelte Heeresan
gehörige, Nachlaß- und Fundſachen,, die bisher einzeln nur
gegen jedesmalige Vorhereinſendung des Betrages von der
Norddeutſchen Buchdruckerei in Berlin bezogen werden konnte,
iſt vom 1. April d. Js. ab unabhängig von den Verluſtliſten
auch durch alle Reichspoſtanſtalten zum Preiſe von vierlel-
jährlich 50 Pfennig zu beziehen. Sie iſt im 6. Nachtrage zur
Zeitungrpreisliſte des Kaiſerlichen Poſtzeitungsamtes ver
bffentlicht. Die weiteſte Verbreitung der Verdffentlichungen
in dieſer Liſte iſt zweckmäßig, damit die Arbeit der Zentral-
ſtelle für Nachlaßſachen, an der Hand der unanbringlichen
Nachläſſe das Schickſal von unbekannt vorſtorbenen Heeres-
angehörigen aufzuklären, wirkſam gefördert wird.

Die Ortsbehörden mache ich auf das Erſcheinen der Liſte
„Unermittelte Heeresangehörige, Nachlaß- und Fundſachen“
aufmerkſam und empfehle ihnen den Poſtbezug und die öffent-
liche Auslegung derſelben, namentlich auch einen Aushang
der der Liſte beiliegenden BVildertafel.

Merſeburg, den 18. April 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 6810 I. J. V. von Grone.
Bekanntmachung.

In den nächſten Tagen wird eine Lieferung von Kriegs
ſchuhen für landwirtſchaftliche Lohnarbeiter und Lohnar-
beiterinnen bei der Firma Stern K Cie. in Merſeburg, Kleine
Ritterſtraße 7, eintreffen. Bisher iſt jedoch nur eine ver-
hältnismäßig geringe Anzahl von Anmeldungen für Be
lieferung mit Kriegsſchuhen hier eingegangen. FJch erſuche
daher im Bedarfsfalle umgehend Anträge auf Ueberweiſung
von Kriegsſchuhen unter genauer Angabe des Namens (mit
Vornamen) und Wohnorts vurch die Gemeinde bezw. Guts
vorſteher hierher einzureichen. Den Antragſtellern wird als-
dann eine Bezugsrarte von hier zugeſandt werden, gegen
welche ſie bet der Firma Stern Cie. hier 1 Paar Kriegs
ſchuhe erhalten werden. Bei ſteigendem Bedarf an Kriegs
ſchuhwer? werde ich ſofort weitere Lieferungen beantragen.

Merſeburg, den 16. April 1918.
Der Königliche Landrat.

v. V. von Groye
Geſchäftszeiten während der Gommerzeit.

Mit Rückſicht auf die Einführung der Sommerzeit wird
gemäß Ziffer 25 der Verordnung vom 25. September 1917

ll 4325/17 zugelaſſeu, daß
1. warme Speiſen und Getränke in Gaſt und Schankwirt-

ſchaften bis 9 Uhr abends verabreicht werden dürfen
1 der Vorordnung vom !5. September 1917),

2. in nichtamtlichen Geſchäftszimmern die allgemeine Ge-
ſchäftszeit bis 6 Uhr nachmittags ausgedehnt werden darf
(13 der Verordnung vom 25. September 1917),

8. öffentliche Verkaufsſtellen wochentags von 7 Uhr früh
bis 7 Uhr abends, Sonnabends bis 8 Uhr abends, an
Sonntagen von 8--9 und 11-1 Uhr, die Bäckerläden
Freitaggs und Sonnabends bis 8 Uhr abends geöffnet
ſein dürſen. ((4 der Verorönung vom 265. September 1917).
Merſeburg, den 22. April 1918.

Geſch.Nr. l. 33218. Der Magiſtrat.
m T v e RC m d Bcunosahend

in der

besehalle (Herzog Chnctan).

j Montag, den 22. April 1918,
abends 8 Uhr.
K. M

Hermann Löns- Abend
mit Liedern zur Launto.

(Löns, der Sänger des „Rosengartens“ und der Dichter der
„Heimatschönheit“ und der „sinnigen Naturbet achtung“)

Oberlehrer Hemprich.
Eänlaßkarten nur im Voraus kostenlos bei Fraul. Engelmann.
Um Ueberfüllung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedartf,

Dienstag, den 23. April wiederholt

R t t t
J Die Leitungder Merseburger Lese- u. Bildungshalle

hemprich.

See

der Geschlechtskrankhoiten.

Hierzu ein auserwähltes prächtiges

Kammer-Lichispiele!
Heute Montag zum letzten Mal:

Es werde Licht
II Teil Großer Kulturtilm zur Aufklärung und Bekämplung II Teil
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De Ab Dienstag:
„Der geigende Tod

Hervorragendes Gesellschafts-Drama in 4 Akten.
In der Hauptrolle: EGEDE XNISSEM

b g.Charakter
Fähigkeit Interessen Fehler

Jrrtümer gibt nach Schriftprobe üb.
eig. u. Ihnen nahestehd. Personen geg,
Mk. 1 u. Rückporto, auf Wunsch auch

umsonst.
Grapholog Reinboth, Abtlg a

Gisleben, Freiteweg 30.

Möbliertes

Himmer
in beſſerem Hauſe per
ſofort zu mieten ge-
ſucht. Angebote mit
Preis unt „Fimmer“
an die Expd. d. Bl.
qm

Beiprogramm!

Vezugsſhein A I für die tat Nerſeburg.

Von jetzt ab ſind zum Bezuge von Web-, Wirk-, Strick-
und Schuhwaren für die Einwohner der Stadt Merſeburg
nur noch Bezugsſcheine All nicht mehr Blh) zu verwenden,
weil für Merſeburg die prüfende Stelle und die ausfertigende
Behörde in einer Hand vereinigt ſind.

Für die Landbevölkerung ſind nach wie vor die Bezugs
ſcheine Bll zu verwenden, weil in dieſen Fällen die Prüfung
durch den zuſtändigen Gemeinde- (Guts-) Vorſteher und die
Ausfertigung, getrennt für ſich, durch die Bezugsſcheinſtelle
MerſeburgLand erfolgt.

Die vorſtehende Verorönung tritt ſofort in Kraft.
Bis zur Beſchaffung der neuen Bezugsſcheine All durch

Geſchäftsinhaber werden die unbedingt nötigen Bezugs-
ſcheinvordrucke vorübergehend in unſerer Bezugsſcheinaus-
fertiguugsſtelle, Burgſtraße Nr. 18, unentgeltlich abgegeben.

Merſeburg, den 18. April 1918.

M. 619/18. Der Magiſtrat.
Kreisſparkaſſe Merſeburg

verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkett
im Hauſe,

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſt
ſcheckverkehr angeſchloſſen und nimmt alle für
ſie beſtimmten Zahlungen per Poſtſcheck-Zahlkarte
entgegen, wobei dem Abſender keine Porto-
koſten entſtehen und das Warten im Kaſſen
lokal bei ſtarkem Andrange vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den
Verkehr geöffnet,

ihre liberſchüſſe zur Verwendung im Jn-
tereſſe des Kreiſes Merſeburg ab und ver
ringert dadurch die Kreis- und Gemeindeſteuern

hat Über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu
beobachten,

die Einziehung von Guthaben bei anderen Spar
kaſſen und Uebertragung auf Einlagebücher der
Kreisſparkaſſe ohne Portokoſten und Verluſt an
Zinstagen für den Sparer.

Für mein ſchon lange Jahre am Platze beſtehendes Ge
ſchäft einer ruhigen Branche ſuche ich für jetzt oder ſpäter
in guter Lage einen

geräumigen Laden
mit größerem Schaufenſter, Arbeits- und Lagerraum, und
möglichſt mit kühlem, wenn auch kleinerem Keller, mehr-
jährig feſt zu mieten oder entſprechendes Grundſtück zu
aufen. Auch ſolche Grundſtücke ſinden Berückſichtigung, in

denen das Erforderliche ſpäter eingebaut werden könnte.
Angebote unter W. 1194 an Haaſenſtein Vogler, A.

G., Halle a. S.

Seraclellg Nausſererſin
per 50 kg Mk. 100,-- bat abzu 20 Pf. Haushaltart. Jede Frau
geben (jotthold Eschner, kauft. Evtl. Alleinvertauf.

Wittenberg, Bez. Halle. Dübeldt, Dresden-23.
Fernſprecher Nr. 40. h h

führt

beſorgt

7 Bruchleidende a
erkennen dankbar an, daß die geſetzl. geſchützte ernten-
Bandage infolge ſinnreicher Konſtruetion, ohne jeder Feser,
nach Maß angefertigt, Tag und Nacht bequem tragbar iſt.
Die einzigartig konſtruierte Pelotte hält jeden, ſelbſt den
größten Bruch wie eine ſchützende Hand von unten heranf
zurück. Vorzüglich bewährt. Tauſende im Gebrauch. Schriftl.
Garantie.
von Krankenkaſſen und Militärlazaretten.
Muſter an in Merſeburg am
8 1 in „Müllers Hotel“.

Kerabem-Bandagenhauns, Halle a S., Lieferant
Sehen Sie ſich

Miitwoch, den 24. April, von

Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll-
ſtreckung ſollen die in Weg
witz belegenen, im Grundbuche
von Wegwitz, Band lV, Blatt
Nr. 117, zur Zeit der Ein-
tragung des Verſteigerungs-
vermerſ s auf den Namen der
Frau Marie Trolldenier, geb.
Dittmann in Wegwitz, einge
tragenen Grundſtücke, das
Rittergut Wegwitz mit Zube-
hör, 195 h 94 ar 18 qm groß,
Reinertrag 5971,68 Nut-
zungswert 1697 Gebäude-
ſteuerrolle Nr. 1, 2, 6, 14, 20,
33, Grundſteuermutterrolle Art.
1,24,58, Verzeichnis der Grund
ſtücke Nr. 1 bis 30 am 29. Juni
1918, vormittags 9 Uhr, durch
das unterzeichnete Gericht
der Gerichtsſtelle Zimmer
Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 17. April 1918.

Königliches Amtgericht.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Robert,

S. d. Bürogehülfen Guſtav
Kabiſch, Max, Siegfried, S. d.
Feuer-Soz.- Sekr. MarMunzer
Beerdigt; Fräulein Ger-
trud Flanderky.

Stadt. Getauft: Hermann,
Max, Erich, S. d. Gaſthof-
beſitzers Hotzler, Paul, Willi,
S. d. Kutſchers Lehmann, Fried
rich, Wilhelm, Albert, S. d.
Lokomotivheizers Karl.

Altenburg. Getauft: Hil-
degard, Elfriede, T. d. Schloſſers
Jünger. Beerdigt: der
Jnvalid Guſtav Beyer.

Neumarkt. Getauft: Em-
ma, Elſa und Gertrud, Rudi,
Kinderd Arb. Kalkoſen, Emilie,
Marha, Charlotte, T. d. Metall
drückers Weiſe. Getraut:
der Maſchinenſchloſſer Paul
Willi Jänicke mit Frau Marie
Luiſe geb. Ullrich.

kinen Shmieegegellen

ſtellt ſofort ein
Itioh. Webvor, Halleſcheſtr. 3

Freiwillige
und Nachlaßaußtion

Mittwoch. d. 24. April d. Js.,
von vormittags 10 Uhr an,
werde ich im Grundſtück Clo-
bigkauerſtraße Nr. 1 hier, fol-
gende Gegenſtände öffentlich
meiſtbietend verſteigern und
zwar:

vierzöll. Rüſtwagen, l einſp.
Kaſtenwagen, 1 Lansauer, 2
halbverdeckte Kutſchwagen, 1
Breſchwagen, 1 Grosmäher,
1 Dreiſchaar-Pflug (nen),
eiſern. Pflug (Sack), 3 ander
Pflüge, 2 Eggen, 1 Dezimal-
wage, gr. Mehlkaſten, Bark-
trog,iSchneidebrett,Leitern, t
Kégiſchklotz, 1Schreibſekretär,G rinte, 2Sofa, Tiſch, 1
Ehrtenttiſch, 4Srühle, Bett
ſtelle, 1 Spieldoſe, 1 gr. Spie-
gel, ſowie noch verſch. Haus u.
Wirtſchaftsgerät; ferner iol-
gende Nachlaßgegenſtände:
1 nußbaum Kleiderſchrank
(faſt neu) 1 Glasſchrank m.
Kommode, 1 Küchenſchrauk
in. Glasaufſatz, 2 Tiſche, 4
Stühle, 1Polſterſtuhl, Bett
ſtelle mit Matratze, Kinder
bettſtelle, 2 Singernähma-
ſchinen, 1 Wanduhr, Lampen,
Bilder und verſchiedenes
andere mehr.
Die Gegenſtände ſind ge

braucht, aber in gutem Zu
ſtande.

m Auftrage
Albert Franke, Auktionator.

Bei obiger Auktion wird noch
1 Drillmaſchine, 1 Schreib
pult und ein Poſten Bohlen
und ein Haufen Bruchſteine

mit verkauft. D. O.
Kaſengehilſe

ſofort geſucht. Meldungen mit
Lebenslauf und Zeugnisab-
ſchriften unter Angabe der Ge
haltsanſprüche erbeien an die

Kreisſparkaſſe
Merſeburg.

m

Berantwortliche Redaktion: Politik: V. Baltz, Spori und Anzeigen Wi. Hochhe tm e r.Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Bals. ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Geht Kühlmann
Die „Köln. Volksztg.“ beſtätigt, daß der Rücktritt

Kählmanns baldigſt zu erwarten iſt. Die Hinzöge
rung des formellen Friedensſchluſſes mit Rumä-
hien, nachdem die Paraphierung der Friedensbedingungen
r längſt ſtattgefunden hatte, iſt eine Tatſache, welche nicht

nbeobachtet bleiben konnte. Man fühlt deutlich durch, daß hier
etwas nicht ſtimmt und daß eine Schwierigkeit vorliegt,
e Kühlmann nicht Herr werden konnte. Wo dieſe Schwie
igkeit liegt, läßt ſich vermuten, wenn man berüchſichtigt, daß

elfferich nach Bukareſt entſandt werden mußte. OhnePage wirtſchaftliche Kenntniſſe und ohne durch fleißiges Beob

vchten aller Verhältniſſe des wirklichen Lebens gewonnene per
ſönliche Erfahrungen wird es heute niemand mehr möglich ſein,
einen großen Friedensſchluß zuſtande zu bringen.

Endgültige Preisgabe der Verzichtsreſolution des Reichstages.

Wie aus parlamentariſchen Kreiſen verlautet, wird von der
Mehrheit der Unterzeichner der Friedensreſolution
vom Juli 1917 eine gemeinſame Gegenerklärung offi
ziellen Charakters vorbereitet, in der die Preisgabe jener Reſo
ution als Verhandlungsgrundlage bei den Friedensverhand

lungen ausdrücklich ausgeſprochen werden ſoll.
(Endlich kommen die Volks(ver)führer zur Einſicht. Mit

Scham und Reue müſſen ſie doch jetzt an ihre ſfündige Bruſt
ſchlagen, wo der Wille des Volkes an der Front und daheim ganz
anders zum Ausdruck gekommen iſt, als wie ſie es ſich immer
vorſtellten.)

Der Kaiſer zum Ergebnis der 8. Kriegsanleihe.
Vom Kaiſeriiſt dem Staatsſekretär des Reichs

ſchatzamtes nachfolgendes Telegramm zugegangen:
Jch empfange mit größter Befriedigung und

Freude die Meldung von dem gewaltigen Erfolge der
achten Kriegsanleihe. Jch begrüße es als ein herrliches Zeichen

der ſtarken Opferwilligkeit und der unbeug-
ſamen Siegeszuverſicht des geſamten deut-
ſchen Volke s. Dieſer in der Heimat errungene Sieg reiht
ſich würdig den unendlich großen Taten von Armee und Ma-
rine an. Deutſches Schwert und deutſche Kraft werden mit
Gottes Hilfe den Willen der Feinde zuſchanden machen, werden

die Zukunftdes Vaterlandes auffeſten Grund
ſtellen. Mein warmer Dank gilt Jhnen, der Reichsbank und
allen, welche durch Wort und Tat bereit geweſen ſind, zu

helfen. Wilhelm I. R.Herzog Friedrich II. von Anhalt f.

Aus Deſſau wird gemeldet: Herzog Friedrich II. von
Anhalt iſt auf Schloß BVallenſiedt am Sonntag Abend kurz vor
7 Uhr verſchieden.

Herzog Friedrich II. hat ein Alter von 62 Jahren erreicht.
Er wurde am 19. Auguſt 1856 als zweiter Sohn des Herzogs
Friedrich J. in Deſſau geboren. Er folgte ſeinem Vater im Ja-
nuar 1904 in der Regierung. Seine Regierungszeit umfaßte
alſo 14 Jahre und 3 Monate. Als kunſtbegabter Fürſt, dem
zur Pflege ſeiner Jdeale reiche Mittel zur Verfügung ſtanden,
wandte er ſich beſonders dem Deſſauer Hoftheater zu, das
er zu einer Wagnerbühne erſten Ranges erhob. Da die Ehe
des verſtorbenen Herzogs kinderlos iſt, beſteigt deſſen nächſt
älteſter Bruder, Prinz Eduard (geb. 18. April 1861) den an-
haltiſchen Fürſtenthron.

Ein Schrikt ins Anrecht
Kriminal- Roman von Arrihur Winckler-Tannenberg.

9 d (Nachdruck verboten.)Die Anſtrengungen und die Aufregung der letzten Vier-
celſtunde hatten die Malorin mit unngtürlicher Energie ausge
rüſtet, wun kam die Regktton.

Blaß wurde ſie und ſchwindlig.
Sie taſtete nach der Wand und ließ ſich dann auf den

Diwan nieder, von dem ſie Erika zu ſich emporgezogen hatte.
Und jetzt war ſie wieder die Hinfällige.

Erika erſchrak.
„Demviſelle!“ rief ſie „Demviſelle!“ und öffnete die Tür.
Sofort war die alte Dienerin da und bettete Margot v.

Pleſſenviw wieder auf das Lager.
„Fräulein von Lentheim, Jhre Nachrichten ſcheinen die

gnädige Frau ſehr angegriffen zu haben. Sie iſt krank, das
hätte berückſichtigt werden müſſen.“

Der Vorwurf traf die junge Beſuckerin.
Sie hatte an ſich, nur an ſich gedacht. Wieder einmal, oie

ſchon ſo oft.
Still nahm ſie Abſchied und ging.
Draußen fegte der Wind; auch die Welt ſchien im Auf

rühr. Aber ihr war's lieb ſo. Die peitſchenden Flocken ſtoben
ihr Kühle auf ihre heißen Wangen und der fauchende Wind
überholde den Sturmflug ihrer Gedanken.

Eine Bündesgenoſſin war's, die ſie geſunden hatte; eine
ſtarke Bundesgenoſfin Seine Mutter! Aber würde ſie ſtark
genug ſein, ihr den Sieg in dieſem Kampfe ihres Herzens ge-
winnen zu helfen Herzen waren ſtarrſinnig, ſie fühlte es am
eignen. Und neuer Haß gegen die, die ihr den Kampf auf-
nötigte, wollte über ſie kommen.

So ſchritt ſie Sturm im Sturme heim.

Fünſtes Kapitel.
Spät in der Nacht erſt kam Herbert nach Hauſe. Roſa

empfing ihn mit der Meldung, die gnädige Frau könne keine
Ruhe finden, ſie wolle ihn ſprechen, ſelbſt um Mitternacht
noch ſprechen.

Er legte ab und pochte am Zimmer der Mutter.
„Endich, Herbert, kommſt Du herekn,

klang es Kann znnen.
herein!“
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Kreisblatt.

Dienstag, den 23. April 1918.

maßgebenden Kr 5nücig ter c C r h ein et i Salel D.nem m ücktritt des augenblickichen t z olchaſtere in Vann Prinz Hohenlohe,
nichts bekannt geworden.)

Deutſcher Reichstag
Verlin, 20. April.

zweite Beratung des Poſthaushaltsplans
wird in der Spezialberatung fortgeſetzt.

Beim Titel Oberpoſtdirektionen beſchwert ſich Abg. Kunert
über die Verletzung des Poſtgeheimniſſes aus politiſchen

nden.
Staatsſekretär Rüdlin: Der Paragraph 4 des Belagerungs

zuſtandes überträgt den Militärbefehlshabern die vollziehende
Gewalt. Die Zivilbehörden haben nicht zu prüfen, ob die An

der Militärbefehlshaber angemeſſen und durchführ-
bar ſind. uns liegt die Gehorſamspflicht vor, die Ver
antwortlichkeit bleibt bei der Militärgewalt.

Abg. Kunert (U. S.): Der Verſuch der Rechtfertigung iſt
dem Staatsſekretär nicht geglückt Bei uns herrſcht die brutale

eprayven. Dr. Paaſche ruft den Redner zur
nung.
Der d des Haushalts der Poſt und Telegraphenverwal

ewtung wird Gbenſo genehmigte der Reichstag in
zweiter Beratung den Haushalt der Reichsdruckerei.

Es folgt der
Haushalt der Reichseiſenbahnen.

Abg. Emmel (Soz.) empfiehlt namens des Ausſchuſſes die
unveränderte Annahme des Haushalts und tritt für möglichſte
Rückſichtnahme auf die Beförderung von Zivilperſonen im Ge
biet des Reichslandes ElſaßLothringen ein.

Abg. Koßmann (Zentr.): Unſer Dank für die Leiſtungen
der Arbeiter und Beamtenſchaft darf ſich nicht auf Worte
beſchränken. Beamten- und Arbeiterausſchüſſe müſſen auch
für die Reichseiſenbahnen geſchaffen werden. Einer Entſchließung
aller Parteien auf Reviſion des Pachtvertrages für die Eiſen
bahnreklame ſtimmen wir zu.

Abg. Fuchs (Soz.): Die Reiſeer ſchwerungen
müſſen wieder werden. Die Fahrpreiszuſchläge für
Schnellzüge ſind geradezu eine Beſtrafung der ärmeren Volks-
ſchichten. Die Eiſenbahnarbeiter verlangen mit Recht den Acht-
ſtundentag, wenigſtens für die Friedenszeit.

Abg. Haußmann (F. Vp.): Durch den EiſenbahnReklame-
Vertrag und das alleinige Recht, Druckſchriften in den Eiſen
bahnwagen auszulegen, hat der Verleger der „Nordd. Allg. Ztg.
ein ungeheures Monopol erhalten. Das bedeutet auch einen ge
waltigen politiſchen Einfluß. Dagegen hat der Reichstag allen
Grund, Verwahrung einzulegen.

Abg. Schwabach (Natl.): Die Verwaltung wäre bei einem,
wenn auch nur beſchränkten Wettbewerb bei der Reklameverpach-
ung weſentlich beſſer gefahren. Hier ſpielen politiſche Gründe
mi

Staatsminiſter von Breitenbach: Die Einkommensverhält-
niſſe des Eiſenbahnperſonals ſind im Frieden wie im Kriege
dauernd verbeſſert worden. Hierzu kommen die verſchiedenſten
Kriegsfürſorge-Maßnahmen. Der ReklamePachtvertrag mit
Herrn Hobbing hat keinerlei politiſchen Beigeſchmack, mit der
„Nordd. Allg. Ztg.“ hat er nichts zu tun. Es handelt ſich im
weſentlichen um Verkehrsreklame.

Abg. Werner-Herzfeld (D. Fr.): Die Aſſiſtenten ſollten wie
andere Beamten ohne Prüfung in höhere Stellen aufrücken
nen. Die Teuerungszulagen hätten früher bewilligt werden
müſſen.

Weiterberatung Montag 8 Uhr nachmittags, außerdem
Haushalt des Reichstages.

an er ci rerene e e

FranzöfſiſchFlandern.
Das Gebiet Nordfrankreichs, in dem die deutſchen Trupr J

vordringen, die Landſchaft nördlich u fſeit dem 7. April EGaß
nordweſtlich von Eſtaires und Armentieres, hat ſich vor de
Kriege nur in geringem Maße deutſcher Aufmerkſamkeit zu

euen gehabt. Man hatte es in Deutſchland faſt ganz vergeſſe
aß in Fra iſch-Flandern noch immer ein uns verwanht

Volksſtamm an li war, daß ein Jakob Grimm ſich für de
„nederduytſche“ Sprache und zähe nen intereſſit
und daß 1870 bis 71 die franzöſiſchen Behörden die ſchärf
Maßregeln gegen dieſe „population bas-allemande* ergriff
hatten, weil die Bevölkerung den Deutſchen an einigen S
offene Sympathie entgegenbrachte.

Eine Straßenbahn führte von Ypern die Landſtra
lang nach Südweſten, über den großen Kreuzweg, der im
maſch der belgiſchen Ausdrucksweiſe „Grand Vierſtraat“
nordweſtlich dieſer Stadt erhebt ſich der ſtrategiſch wichtige Kem
melberg, ein Hügel, der die Gegend nach allen Windrichtungen
bis weit nach Frankreich hinein beherrſcht; im Süden ſah man
die Gegen Schornſteine von Armentieres, die heute nicht mehr
rauchen..

Der nächſte größere Ort nördlich davon, Belle ffränſs-
ſiſch Bailleul), iſt vlämiſch. Dieſe altertümliche, zu Frankteichtghörige, jetzt von unſeren Truppen genommene Stadt, liegt an

einem Hügel, der dem Kemmelberg an Höhe wenig nüchgibtz
von ſeinem Markte, den der alte gotiſche Turm, weithin ſichtba
überragt, ſtrahlen drei ſchmutzige Straßen in die Ebene hing
durch die abends Scharen von Arbeitern heimwärts ſtrömen.
Sie alle ſprechen einen rauhen vlämiſchen Dialekt, zu dem ſio

Alle Jnſchriften an Wirtshä
Läden, Verbotstafeln ſind franzöſiſch; man iſt im Lande de
keine Schriftſprache kennen.

Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit; dieſer Staat duldet ſicht,
daß ein dem franzöſiſchen ungleicher Volksſtamm ſeine
niſche Mutterſprache pflegt.

Dasſelbe beobachtet man, wenn man von Belle
Hazebrouck fährt. Auch dieſer wichtige
punkt iſt eine vlämiſche Stadt.

nur an einigen Wirtshäuſern ſteht: „Hier ſpreekt man VI
und fragt man Arbeiter nach dem Wege, ſo bekommt män
Antwort: „Gaat die ſtraat, op de rachte ſied!“

wie Belle auf einem Hügel, noch eine vlämiſche Stadt, Ea
der Geburtsort Vandammes. Die bedeutendſte Stadt des
miſchen Sprachgebiets in Frankreich iſt jedoch Dünkirchen, ver
bekannte Hafen.

Weſtnordweſtlich von Hazebrouck liegt, in ähnlicher

Jn allen dieſen Städter geht aber das vlämiſche Elenentt J
ſtark zurück. Der Fanzdſiſche Staat ſtellt in dieſer Gegend
ſätzlich nur ſolche Beamte an, die kein Vlämiſch verſtehen, ſo d
die Bevölkerung gezwungen iſt, franzöſiſch zu fprechen. In
Schulen, im Heer, in der Marine (zu der die vlämiſchen Fiſcher
ein anſehnliches Kontingent ſtellen) iſt das Vlämiſche verboten
und wird nur von den Geiſtlichen in der Seelſorge angewandt.

Während dieſes Krieges hat es ſich merkwürdigerweiſe aus
ſeiner Verborgenheit hervorwagt.
ſer Strecke finden wir nämlich alltäglich mitten zwiſchen den
franzöſiſchen Texten einen vlämiſchen Bericht über die Kkirge
lage.
ſacheren Gemüt des Vlamen angepaßt und mutet in ſeiner aſter
tümlichen Schreibweiſe ſeltſam an.

Es ſcheint, daß die Franzoſen doch auf dieſe Stimmings
mache einigen Wert legen; man traut der Sprache offenbar
immer noch großen Einflüß zu, obwohl ſie nur noch u
paar Hunderktauſenden in Franzöſiſch- Flandern geſprochen W
und mit der Stammverwandtſchaſft in Belgien und Holland, e
ſchweige denn Deutſchland faſt keine lebendigen Beziehlneen
mehr hat. Von irgendwelcher Zuneigung für Deutſchland, wie
ſie ſich 1870-71 noch offenbarte, wird daher wohl heute
mehr zu ſpüren ſein.

jeſchts

Er ging zu ihr und küßte ſie.
„Mama, was gibs? Biſt Du kränker? fragte er beſorgt.

„Hätteſt Du nicht lieber einen Arzt rufen laſſen follen
„Jch brauche keinen Arzt. Dich brauche ich. Und was

es gibt, wollte ich Dich fragen
„Mamal“
Er hatte den Vorwurf empfunden, der in ihren Worten

lag. Er wurde befangen.,
„Denke, daß Du mir heute früh eine frohe Neuigkeit in

Ausſicht ſtellteſt, ich dürſte nach ihe“.
Sein traurig-müdes Geſicht zuckte,
Ach, ich hätte es nicht tun ſollen. Auf mein Glück iſt

ein Reif gefallen. Um mit mir einig und klar zu werden,
blieb ich ſolange fort.“

Prüfend ſah ihn die Majorin an.
„Viſt Du es jetzt
Ja
„Dann foltere mich nicht länger, ſprich.“
Und er ſprach. Von ſeinem Glücksrauſche,

ſchmerzlichen Erwachen,
Die Mutter hatte den Kopf in die Kiſſen zurückſinken

laſſen. Die Hände gefaltet, lag ſie da, die Lampe mit grünem
Perlenbehang breitete geiſterhaſte Bläſſe über das ernſte Ge
ſicht. Sie unterbrach nicht, ſie fragte nichts, während er ſprach.

Dann aber, als er geendet hatte, ſagte ſie: „Die Vorſehung
ſelbſt hat Dich gewarnt, dies vermeintliche Glück wäre Dir
verhängnisvoll geweſen. Jch hoffe, die Klarheit und Einigung
zu der Du gelangt biſt, gipfeln in dieſer Erkenntnis.“

„Wie meinſt Du das, Mama?“
„Das Selbſtverſtändliche meine ich. Wir haben ſeit Papas

Tode in beengten Verhältniſſen gelebt, die unſerer ſtandesge-
mäßen Stellung in der Welt nicht entſprechen. Du haſt
darunter gelitten und auch ich. Fremder Leute Streit und
Schuld auszuſechten und ſich daſür zu ihrem Diener zu
machen, iſt nicht das Erwerbsgebiet, das eines Herrn von
Pleſſenow würdig wäre

Er erhob ſanft abwehrend die Hand.
„Mama, der Beruf eines Anwaltes iſt ein hoher und

ehrenvoller, wenn er recht verwaltet wird.“
„Mag ſein. aber es gibt höhere, und für dieſe, denke

ich, biſt Du beſtimmt. Zu den Regierenden möchte ich Dich ge
rechnet ſeben nicht zu den Dienenden.“

von dem

„Wir hatten nicht die Mittel zu einer Verwaltnss-
karriere

„Jch weiß, ich weiß, aber wenn ſie ſich nun fänden, wäre
es doch Sünde und Torheit, ſie auszuſchlagen. Heute biſt Du
arm, und jenes Mädchen, das einen Augenblick Dein Berg
gewann, iſt nunmehr noch ärmer.“

„Nur einen Augenblick? Du irrſt, Mama.“
„Jch hoffe, nicht zu irren, ſondern Dich von Deinem J

tum zu befreien, wenn Du ihm länger als einen Augen
folgen wollteſt.“

„Mama, machen wir's kurz: Du glaubſt, ich könnte Kiara
aufgeben, weil ſie wenige Stunden, nachdem ſie mein Werde, 4
von Verarmung bedroht iſt. Hältſt Du das wirklich für
möglich?

„Für ſchwer, mein Sohn, gewiß, aber für nötig, un
Deinetwillen und um ihretwillen. Ein Leben der Nst, des
Kummers kötet jedes Glück. Ich babe nicht Not und nicht
Kummer, aber den Abſtieg von Glanz und Reichtum in Zwie
licht und Knappheit kennen gelernt und ſo ſchon im Schatten
des Lebens manche Hoffnungsblüte vernichten geſehen. Auch
Klara Grothe iſt im Reichtum aufgewachſen, mache ſie micht n
der Dürftigkeit unglücklich, die Du ihr doch nur bieten kannſt.

„Sie will freudig mit mir teilen.“
„Sie willl Welch' verliebtdes Mädchen ſagt das nicht

in der erſten törichten Jlluſioni Sie kennt nicht, was
will. Wenn ſie es kennt, wird ſie es nicht wollen. D
glaube mir und beharre nicht in einem Jertum, unter dem
die leiden müßte, der Du nicht Oeid, ſondern Glück beretten
willſt.“

Er ſah düſter vor ſich hin.
„Wenn ſie ſelbſt mir jemals bekennen würde, daß ſe don

Leid fürchtet
Gedanken an Jean Volkmar kamen ihm, an den

der ihr alles Glück bieten wollte, wenn Reichtum
das Glück machte. Und, als ob die Mutter ſeine Ge
riet, ſagte ſie:

„Klara Grothe iſt ſchön; ſie wird nicht einſam in
Armut bleiben. Ein mit Gütern geſegneter wird kö
und zu ſeines Reichtums Schmuck ſich auch den einer
Frau geſellen.“

„Und die Liebe?“ (Fortſetzung folge
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Aus Staor und Umgebung
Den Heldentod

erlitten die Obermaſchiniſtenmaate auf einem Zeppelin
Schmieder und Wieſemann von hier. Dieſelben
hatten ſchon zahlreiche kühne und erfolgreiche Luftreiſen, be
ſonders auf dem türkiſchen Kriegsſchauplatze, hinter ſich und
befanden ſich auch im Beſitze des Eiſernen Kreuzes ſowie des
türkiſchen Halbmondes. Anfang April unternahmen ſie, aber-
mals von der Türkei aus, mit ihrem ſo oft erprobten und
bewährten Luftſchiff wiederum eine Dienſtfahrt, von der ſie
leider nicht mehr zurückkehren ſollten. Den Angehörigen der
32 Mann ſtarken Beſatzung des Lufſtſchiffes iſt nämlich die
amtliche Nachricht zugegangen, daß der Luftkreuzer nicht zu
rückgekehrt iſt und vermißt wird. Ehre dem Andenken der
tapferen Beſatzung und beſonders unſerer Merſeburger Luft-
helden.

Ordensverleihung.
Dem Buchhändler und Buchdruckereibeſitzer Hermann

Stollberg hier iſt der Kronenvrden 4. Klaſſe verliehen
worden.

Das 10. Künſtlerkonzert im Ratskeller
am Sonnabend abend hatte den anheimelnden, mit Frühlings-
grün zeitgemäß aus geſchmückten Räumen wieder eine ſtattliche
Beſucherzahl zugeſührt, ſo daß nach dieſer Richtung hin mit
Rückſicht auf das wenig einladende Wetter die Veranſtalter
wohl zufrieden ſein können. Die Populärität der ausführen-
den Kräfte und ihre künſtleriſche Qualität verfehlte auch dies
mal die Wirkung nicht. Und ihr diesbezüglicher Ruf blieb
bei den Darbietungen gewahrt. Das 10 Nummern umfaſ-
ſende Programm verzeichnete ſchwierige klaſſiſche Werke, nebſt
prickelnder Operetten- umd Walzermuſik und fand techniſch
ſowhe geiſtig tadelsfreie Wiedergabe. Fantaſie aus Verdis
„Troubadour“, Ouvertüre zu „Zampa“, Erinnerung an
Tannhäuſer und die Melodien aus „Bettelſtudent“ und „Czar-
dasfürſtin“.
Berwendung von Straßenzugmaſchinen zur Güterbeförderung.

Zur Behebung der durch den Mangel an leiſtungsfähigen
Zugtieren und die militäriſche Jnanſpruchnahme der Laſt-
kraftwagen hervorgeruſenen Transportſchwierigkeiten weiſt
die Kriegsamtſtelle darauf hin, daß die Verwendung ſelbſt
fahrender Straßenzugmaſchinen jeder Art (fahrbare Lokomobi-
len, Arbeits und Werkzeugmaſchinen, Straßenwalzen, Dampf-
pflüge u. dergl.) geeignet erſcheint, den Verkehrsſchwierig-
keiben in gewiſſem Umfange abzuhelfen. Die Kriegsamtſtelle
erteilt Intereſſenten auf Wunſch nähere Auskunft und bitte
etwaige Anträge an die Verkehrsabteilung der Kriegsamt-
ſtelle zu richten.

Zur Regelung der Milchpreiſe
macht der Ober präſident im Amtsblatt vom 20. April be
kannt, daß der für die Zeit vom 1. Oktober 1917 bis 1. Mai
1918 ſeſtgeſetzte Erzeugerpreis für Vollmilch von 34 Pf. auch
über en 1. Mai hinaus bis auf weiteres beſtehen bleibt.

Die Auszahlung der Militärrenten uſw.
Den Empfängern von Militärpenſionen, Militärrenten

und Militärhinterbliebenenbezügen iſt vielfach nicht bekannt,
daß ſie ihre Bezüge bereits vor dem eigentlichen Fälligkeits-
tage bei der Poſtanſtalt abzuheben haben. Die genannten
Heeresbezige werden an alle Empfänger, denen der Ueber-
gang der Zahlungen auf die Poſtanſtalten von ihrer zuſtän-
digen Penſionsregelungsbehörde (Regierung uſw.) mitgeteilt
worden iſt, bereits am 29. oder, wenn dieſer Tag ein Sonn
oder Feiertag iſt, am 82. des der Fälligkeit der Gebührniſſe
vorhergehenden Monats im April alſo am 29. bei ihrer
Beſtellungspoſtanſtalt gezahlt.

Die Kommunalverbände und der Viehhandelsverband.
Dem neueſten Regierungs-Amtsblatt wird eine Satzungs-

änderumg des Viehhandelsverbandes der Provinz Sachſen
bekannt gemacht. Danach iſt der Vorſtand nach den vom
Landesfbeiſchamte angeſtellten Richtlinien befugt, zur För-
derung der Viehzucht und zur Unterſtützung von Kommunal-
verbänden bei den ihnen auf dem Gebiete der Beſchaffung
und Bewicwtſchaftung von Fleiſch und Vieh obliegenden Auf-
gaben im Einvernehmen mit der Prvvpinzialfleiſchſtelle ein-
malige Aufwendungen zu machen und Darlehen zu gewähren.
Laufende Kröegsbeihilfen an Reichsbeamte im Ruheſtande und
an Hinterbliebene von Reichsbeamten und von Ruhegehalts-

empfängern.
Zur Bewilligung der Beihilfen ſind im Reiche, wie in

Preußen, vom 1. April 1918 ab erhöhte Mittel bereit geſtellt
worden. Die Beihilfen werden im Falle des Bedürfniſſes
gewährt, und zwar im allgemeinen in Höhe von 50 v. H. des-
jenigen Betrages, der an Kriegsbeihilfen und Kriegsteue-
rungszulagen den entſprechenden aktiven Beamten gezahlt
wird. Aus beſonderen Gründen kann über dieſen Satz bis
zum Vollſatze (100 v. H.) der Kriegsteuerungsbezüge der akti-
ven Beamten hinausgegangen werden. Perſonen, die bereits
Kriegsbeihilfen beziehen, brauchen einen neuen Antrag nicht
zu ſtellen, da die Neufeſtſetzung der Beihilfen durch die zu-
ſtändigen Behörden von Amts wegen erfolgen wird.

Eingaben an das Generalkommando.
Vom ſtellv. Generalkommando in Magdeburg wird uns

geſchrieben: Sehr häufig werden ſeitens der Bevölkerung wie
auch von Behörden Geſuche, die für das ſtellv. Generalkom-
mando beſtimmt ſind, an Se. Exzellenz den Herrn ſtellv. kom-
mandierenden General perſönlich gerichtet. Es iſt wiederholt
darauf hingewieſen worden, daß dieſer Weg nicht im Jntereſſe
der Antragſteller liegt. Da Se. Exzellenz häufig dienſtlich ab
weſend iſt, erleiden an ihn perſönlich gefandte Eingaben natur-
gemäß oft Verzögerungen. Um dies zu vermeiden, empfiehlt
es ſich daher, die Einſendung und Anſchrift an das ſtev. Ge
neralkommandvo zu richten. Die Bearbeitung kann dann un-
verzüglich in Angriff genommen werden. Sr. Exzellenz wer-
den die Angelegenheiten gleichwohl unterbreitet.

Se

Bekanntmachung.Amtliche J Anzeigen
legenheiten der Fürſorge für

Der Evangelſſche Arbelkerverern
hielt nachmittag feine Quartalsverſam

Ehrenvorſitzende Prof. Bithorn hat dem Verein verſchie
dene Liederbücher gechenkt. Großes Intereſſe erregte ein
zur Verleſung gebrachtes Schreiben eines Mitgliedes aus
engliſcher Gefangenſchaft. Der ſeinerzeit in ſo löblicher Abſicht
vom Verein neugeregelte Warenbezug und Verkauf hat die
Erwartungen nicht erfüllt. Es iſt ein kleines Defizit zu ver
zeichnen. Die Einrichtung ſoll nicht wiederholt werden. Am
5. Mai trifft der Halleſche Bruderverein zu einem Beſuche hier
ein. Nach Beſichtigung des Schloſſes und Teilnahme am
Provinziallandtags Feſtgottesdienſt im Dom, ſoll geſelliges
Beiſammenſein mit den hieſigen Vereinsmitgliedern in der
„Funkenburg“ abgehalten werden, bei dem es an Unterhal-
tungen deklamatoriſcher, geſanglicher und theatraliſcher Art
wicht fehlen wird. Auf dem kürzlichen Gautag in Halle waren
fünf Vereine vertreten. Jm Vordergrunde der Beratungen
ſtand die Frage der Sterbekaſſe und deren beabſichtigte Staffe-
lung ſowie die Erhöhung der Beiträge. Der Vorſtand will
Sekretäre zwecks Ausbaues der Organiſation anſtellen, die
wohl eine Erhöhung der Verbandsbeiträge notwendig machen
dürften, ebenſo der Ausbau der Zeitung. Allein dafür ſollen
wöchentlich 20 Pf. mehr erhoben werden. Die Anſichten der
einzelnen Vereine hierüber gehen auseinander die Mehrheit
ſteht auf dem ablehnenden Standpunkt hinſichtlich der er
höhten Verbandsbeiträge. Es dürfte dieſerhalb auf der Ver-
bandstagung am 12. Mai in Halle zu lebhaften Auseinander
ſetzungen und evtl. Drohungen mit Austritt aus dem Verband
kommen. So ſehr der hieſige Verein den Ausbau der Be-
wegung und der Zeitung auch begrülßt, fo glaubt er doch die
dadurch bedingte finanzielle Belaſtung ſeinen Mitgliedern zur-
zeit nicht auſbürden zu können, und infolgedeſſen ſich gleich-
falls ablehnend verhalten zu müſſen. Die Kranken u. Unter
ſtützungskaſſe des Vereins hatte im verg. Vierteljahr 195 Mk.
Einnahme und allein 204 Mk. Krankenunterſtützungs aus
gaben. Der Geſamtbeſtand betrug am 31. März 24656 Mk.
In der Verſammlung brachte ſchließlich der Vorſitzende noch
die Freude über das glänzende Ergebnis der 8. Kriegsanleihe
zum Ausdruck.

Tivoli Theater.
„Die ſchwebende Jungfrau“, mit der Direktor Dechant

geſtern Sonntag abend ſein meiſtens anſpruchsloſes Publikum
befredigte, iſt bereits am Beginn der Theaterperiode von der
früheren Direktion Schlegel aufgeführt worden. Allerdings
beſteht ein ziemlich großer Unterſchied zwiſchen der damaligen
und der geſtrigen Aufführung. Derſelbe fällt zu Gunſten der
Direktion Dechant aus, denn die Darſtellung übertraf die
ſteinerzartige Schlegelſche bei weitem. Das Stück iſt eben ein
Schwank, wie jeder andere, deſſen Hauptzweck darin beſteht,
zu unterhalten, ohne irgend welchen Anſpruch auf künſtleriſche
Bedeutung. Und in dieſer Beziehung erweiſt ſich „Die ſchwe
bende Jungfrau“ als ein wirkungsvolles und kaſſenkräftiges
Erzeugnis der leichten, unterhaltenden Muſe. Gegenüber der
Handlung wundert man ſich, wie der Schwank zu dem Titel
kommt, die die ſchwebende Jungfrau eigentlich herzlich wenig
mit der Liebesabenteuer- Geſchichte des Don JuanWeingroß-
händlers und ſeines zu Unrecht verdächtigten Schwiegerſohnes
zu tun hat. Aber das macht nichts. Um ſo angenhmer die
Enttäuſchung. Die Hauptperſon des Schwankes iſt alſo nicht
die ſchwebende Jungfrau, ſondern der Weingroßhändler
Maſſenbach, von deſſen Darſtellung die Geſfamtwirkung ab-
hängt. Direktor Dechant gab dieſe Prachtfigur prachtvoll
wieder. Allerdings ſind ihm auch alle von der Partie zu er-
langenden Eigenſchaften gegeben. Und ſo war dieſer Maſſen
bach in Figur, Maske, Geſte, Mimik und Komik, wie über
haupt in Spiel und Darſtellung eine Leiſtung, die höchſte An-
erkennung verdient. Da mußte man tatſächlich Tränen lachen.
Hermann Weitze als Schwiegerſohn poßte im allgemeinen
ſehr gut dazu; mitunter ſchien ſeine Darſtellung nur etwas ge
zwungen. Die hauptfächlichſten Damenrollen waren durch
Tilly Muſäus, Elſe Karlſen, Lieſel Stahl und Pepi
Lachnit treffend beſetzt. Nicht zu vergeſſen Eva Henckel-
Dechant als ſchwebende Jungfrau und Helene Deter-
Pauli als Frau Rentier Hohſebein. Namentliche die letzt
gewannten zwei Damen und die geſchätzte Schauſpielkünſtlerin
Tilly Muſäus verdienen Erwähnung. Zufriedenſtellend war
auch der Kriminalkommiſſar des Herrn Gebhardt. Die
unterhaltender Muſik unter Kapellmeiſter Schmeils Lei-
tung paßte zu der vorzüglichen Geſangsdarſtellung. Das
Theater war gut beſucht, die heitere Stimmung der ganzen
Art des Schwankes entſprechend.

Aus HDrovinz und Reich
Kleinkinderfürſorge. Schwerer Unglücksfall.

Leipzig, 22. April. Der Rat hat beſchloſſen, die Mittel
für Kleinkinderfürſorge von 30000 auf 45 000 Mk.
zu erhöhen. Ein Sjähriger Schulknabe hat in der elterlichen
Wohnung vermutlich mit einer Gewehrpatrone vder einem
ſonſtigen, mit irgend einer Sprenglaöung verſehenen Gegen-
ſtand geſpielt. Dieſer iſt plötzlich explodiert und hat dem un-
glücklichen Kinde nicht nur die linke Hand faſt vollſtändig ab
geriſſen, ſondern auch der Leib iſt ihm ſo ſchwer verletzt
worden, daß die Eingeweide bloßgelegt worden ſind. Auch
an den Augen hat es Verletzungen erlitten.

Ankauf eines Gutes für Siedlungszwecke.
Beuditz, 22. April. Das an der Staatsbahn gelegene

Straußſche Gut von 213 Morgen Größe iſt zum Preiſe von
etwa 230 000 Mk. an die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland
verkauft worden. Der größte Teil des Areals ſoll zu Sied-
lungszwecken aufgeteilt, das Reſtgut von etwa 100 Morgen
weiterbemwirtſchaftet werden.

Arbeitsvermittelung im Kreiſe Querfurt,
Querfurt, 22. April. Der Jahreshbericht des öffent-

lichen Arbeitsnachweiſes für den Kreis Querfurt
ne
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Songattag mmlung unterder Leitung des Vorſivenden Schriftſetzers Krauſe ab. Der

ne
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konnte, weil der Arbeiterſtändig zumahm. Männliche Arbeitskräſte wurden zahlteig

verlangt, namentlich von der Landwirtſchaft; es konnten nur
eringe Prozentſätze vermittelt werden. Dagegen batte die
nduſtrie wenig Nachfrage, die Vermittelung war ebenfalls

ſchwierig. Auf 315 offene Stellen für männliche Arbeiter
und 205 für weibliche kamen 243 bezw. 141 Arbeitsſuchende
und 121 bezw. 69 Vermittelungen. Für die Landwirt
ſchaft im Kreife wurden bei 487 männlichen Stellen und

wen bei 160 bezw. 67 Angeboten 80 bezw. 41 Stellen

et Zwölfjährige Knaben auf Einbrecherreiſen.
Eiſenach, 22. April. Jn eine leerſtehende Villa iWinterſtein am Jnſelberge brachen zwei der Gothaer Er

ziehungsanſtalt entſprungene zwölfjährige Knaben ein, be
nutzten das Haus als Standquartier und unternahmen von
dort aus zahlreiche Einbruchsdiebſtähle, beſonders auf Le
bensmittel. Zur Heizung wurden die Möbel des abweſenden
Befitzers benutzt. Jetzt gelang es, die beiden jugendlichen
Verbrecher in der Badewanne zu überraſchen, ohne jedoch ihrer
habhaft werden zu können, da ſie zu fliehen vermochten. Ein
erneuter Einbruch ſetzte ſie in den Beſitz der nötigen Kleider.
Seitdem ſind ſie ſpurlos verſchwunden.

Brand auf der Friedrichshafener Zeppelin-Werft.
Jn den Werftanlagen bei Friedrichshafen entſtand ein

Schadenfeuer, das auch eine alte Zeppelinhalle ergriff.
Es gelang, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken und
bald zu löſchen. Der angerichtete Schaden iſt unbedeutend.
v gen dnkkion der Werften wird ungemindert aufrecht-
erhalten.

m

Gerichtszeitung
Sieben Jahre Zuchthaus.

Ein nächtlicher Einbruch in das Kaufhaus Hirſchfeld in
Köpenick, bei dem für 75 000 Mk. Seide und andere Waren
geſtohlen worden waren, hatte ein Nachſpiel vor dem Berläi-
ner Landgericht. Wegen ſchweren Diebſtahls im ſtrafnverſchär-
fenden Rückfalle war der Händler Max Francke aus Adlershof
angeklagt. Als eines der wichtigſten Beweisſtücke gegen den
hartnäckig lengnenden Angeklagten wurde ein Zigarren-
ſt ummel vorgebracht, der am Tatort gefunden worden war,
und der genau mit der Spezialmarke des Diebes, die er zu
rauchen pflegte, übereinſtimmte. Das Urteil lautete auf
ſieben Jahre Zuchthaus.

Jm Gefängnis erſtickt.
Das Schwurgericht in Bromberg verurteilte die 23-

jährige Krankenpflegerin Gertrud Kirchner aus Weimar und
die Erzieherin Ella Kotalla aus Königsberg i. Pr., die, als
ſie im Gefängnis in Bromberg ſaßen, die 73jährige Gefange-
nenauffeherin Naſt knebelten, ſo daß ſie erſtickte, zu ſechs und
acht Jahren Zuchthaus. Beiden Frauen wurden außerdem die
bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn Jahre abgeſprochen.

eKunſt und Wiſſenſchaft
Eine litaniſche Univerſität in Wilna.

Warſchau, 19. April. Die polniſche Staatszeitung „Moni-
tor Polski“ erfährt, daß von litauiſcher Seite die Eröffnung
einer Litauiſchen Univerſität in Wilna mit einer
katholiſchtheologſchen, einer philoſophiſchen und einer juriſti-
gen Fakultät bei den deutſchen Behörden beantragt worden

t.

Schauſpieler Alexander Girardi f.
Wien, 20. April. Das Mitglied des Hofburgthaters

Alexander Girardi iſt heute nachmittag geſtorben.

Bunte Zeitung
Wie du mir, ſo ich dir. Der berühmte Klavlerkünſtler

und Komponiſt Chopin war einſt von der Gräfin L. zu einer
Teegefellſchaft geladen worden. Nach Auſhebung der Tafel,
bei der es nicht allzu reichlich hergegangen war, wurde Chopin
e ein wenig zu ſpielen. Anfangs weigerte er ſich
endlich aber ſchritt er zum Klavier und ſpielte einen reizenden,
aber ſehr kurzen Walzer. Entzückt über ſein Spiel bedauerte
die Gräſin nur die Kürze des Stückes. Da ſchaute ſie Chopin
ſächelnd an und ſagte: „Mein Spielen richtet ſich immer nach
dem (Eſſen.“

Ein Albumblatt. Als am 28. Auguſt 1870 ſich das Haupt
quartier in Clerenet en Argonne befand, bezog König Wilhelm l.
die Präfektur und überließ das Schloß ſeinen Verwundeten,
die er faſt täglich beſuchte, um Troſt zu ſpenden. So trat er
an die Lagerſlätte eines ſchwerverwundeten Jnfanteriſten. Der
Brave ſchlief; man hatte ihm ein Schlafpulver gegeben, damit
er ſeine Schmerzen vergeſſe. Den König rührte der Anblick
des jungen ſchlafenden Kriegers. Auf ſeinem Bette lag ſein
Album, das er im Gefecht bei ſich getragen und das er noch
eleſen hatte, ehe er eingeſchlafen war. Der König nahm das
lbum, ergriff eine Feder, die auf dem Tiſche lag und ſchrieb

auf ein leeres Blatt: „Mein Sohn, gedenke deines treuen
Königs! Wilhelm.“ Als der junge Mann erwachte und ſein
Buch wieder durchblätterte, fand er den Gruß ſeines Königs.
Tränen ſtürzten ihm aus den Augen und mit Küſſen bedeckte
er die Zeilen. Es war ſeine letzte Lebensfreude; der Tod
nahte unerbittlich. Als nach einigen Tagen der König das
Lazarett abermals beſuchte, trat er ſofort an das Zagrt des

nfanteriſten, um ihn zu tröſten und ihm die Hand zu drücken.
Das wachsbleiche Geſicht des Jünglings ſagte genug; dennoch
erkannte er im Sterben den gen Mit der letzten Kraft
richtete er ſich auf und ſagte: „Ja, Maieſtät! Ich werde Jhrer
ewig gedenken! Auch dort oben.“ Damit ſank er zurück und
verſchied. „Amenl“ ſagte der König und drückte dem jungen
Helden die Augen zu, während eine Träne in ſeinem weißen
Varte erglänzte
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führt aus, daß eine Anza m m rnr eher e Anzahl vo a de reren

von rebhuhnf. Jtal. u. weißenSprechstanm on in Ange-

e r en findenim „Oeffentlichen Arbeitsnach-a rn nkuſaVnng, weis“, Kleine Ritterſtraße Nr.
mache nochmals darauf 17, jeden Wochentag vormittags

aufmerkſam, daß zur Ausſtell- von 8 12 Uhr ſatt.
Weh. Bezugsſcheinen auf Um Bekanntgabe der offenen
wert rk Strick und Schuh Stellen, auch der nur vorüber

aren ein perſönliches Erſchei- gehenden, wird gebeten.
der Antragſteller bei den Wierſeburg, d. 18. Juni 1915.

gelten Seingusſertigungs- Der Arbeits Ausſchuß
Kreiſes nicht Magiſtrate des der Kreisfärſorgeſele für

cht zuläſſtg iſt. Die Kriegsbeſchädigte.
r ſind beim Orts Ja radeter zu beantragen und nach

trocken und rein, kanft
Merſeburg, den 5. April 1918.

Der Kbuilgliche Landrat.
J. V. v. Grone.

D. R. 6091 I.

e en dort wieder

JLederfahrißk Vorwerk.

Gr cuorngehtttGrküsberkpachiung.

Die Grasnutzung im Wil-
mowskigarten ſoll in dieſem
Jahre in Parzellen von je
250 qm zum Preiſe von 1 Pfg.
für das qm verpachtet werden.
Bei der Verpachtung ſollen
in erſter Linie Pächter von
Gärten bezw. Landparzellen
im Wilmowskigarten berück-
ſichtigt werden.

Bewerber wollen ſich bis
Mittwoch, den 24. April im
Magiſtrats Geſchäftszimmer
(Regiſtratur) Rathaus 2. Ober
geſchoß melden.

Merſeburg, d. 20. April 1918.
Der Magiſtrat.

l. Nr. 3183/18.

Gesunäheits- heissPflege einha ten sein
Ceben verlängern; gute Heilerkfolge
hei Rheuma, Jschias, Gicht, Nerven-,
He z-, Blasen-, Magenleiden durch
Dampf-, Licht-, Kohlensäure-, Fichten-
nadel-, Sool-, Moor-, Schwefelbäder,
Massage usw.
Fohaunnis-Baci, Johbannis-

str. 10, 1 Min. v. Markt. Fernruf 245.
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Nährpaſtete

a Doſe -4 2.60, ca 450 g Jn-
halt, vorzüglich als Brotauf-
ſtrich und zum Braten emp-
fiehlt in jedem Quantum

Emil Wolff.

amerik. Leghorn gibt ab

her 5—Kunizsoett, Karlſtr. 13. aun ſſ!

nennen (cieſer el Mat Roßſchlächterei, Merſeburg,
werden noch entgegenge- Oelgrube 5 Telef 496
nommen.

Kaufe jecderuneit
öhlahle Pferde

und zahle für fette Pferde

höchste
Bei Notschlachten
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4 Zimmer Wohnung
auf dem Lande, Nähe d. Stad
per 1. Juli zu vermieten. Zu
erfragen in der Erpedition d.
Blattes.

Ein evtl. zwei
gut möblierte Zimmer

nahe der Bahn in gutem Hauſe
ſofort zu vermieten. Zu er
fragen in der Exped. d. Bl.

Preise.

sofort zur Stelle.
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